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Wie lieblich ſind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden 
verkündigen, Gutes predi⸗ 
gen, Heil verkündigen; die 
da ſagen zu Zion: Dein 
Gott iſt König. 

el. 52, 7. 
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Denn uns ift ein Kind geboren, ein 
Sohn ift uns gegeben, welches 
Herrſchaft ift auf feiner Schul 
ter; und Gr heißet Wunder: 
bar, Rat, Kraft, Held, Ewig- 
Bater, Friede - Fürft. 
Sei. 9, 6. 















































dDah das Brod des menſchen Der Rärke. — 
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Sei getreu bis in den Tod! 





Sei getreul Schon viel haft du erfahren 
Von Gottes Huld und feiner Freundlichkeit, 
O laſſe ferner dich von ihm bewahren 

In diefer unrubvollen Zeit. 

Wer täglich unverwandt auf Jeſum blidt 
Wird auch in jeder Not von ihm erquidt. 


Sei getreul Und Taffe dich begleiten 

Bon deinem Freund, der nur dein Beites will; 
O weiche niemals du von feiner Seiten, 

So bleibet deine Seele froh und ftill. 

Folgit du ihm nach in diefer Pilgerzeit 

So führt er dich zur ew’gen Herrlichkeit. 


Sei getreul Lak dich nicht zaghaft machen, 
Seh mutig vorwärts auf der ſchmalen Bahn, 
und halte an mit Beten und mit Wachen 
Mie alle Gottesfinder e3 getan. 

Mer wird denn ruhen in dem Kampfgebraus 
O halt auch du mit ganzer Treue aus! 


Sei getreul Und wage zu bezeugen 

Mit Wort und Wandel, wem du angebörft, 

So twird dein Herr fich Freundlich zu dir neigen, 
Er hebt auch dich empor, wenn du ihn ebrit. 
Gott ift dein Schuß und fichrer Bergungsort, 
Drum ziehe fröhlich deine Straße fort. 


Sei getreul Und lerne alles meiden 
Was deine Seele ftört in ihrem Glüd; 
Wie laſſen diefes Lebens eitle Freuden 
Oft einen bittern Nachgeſchmack zurüdl 

O ſei getreu, und du empfängit zum Lohn 
Von deinem Heiland einft die Lebenskron! 


R Häanni. 


Glaubſt du an den Sohn Gottes? 





Von einem Künitler, einem berühmten 
Maler, deſſen Gemälde ſehr teuer bezahlt 
wurden, wird folgende nette Gejchichte er- 
zählt: 

Diejer Maler hatte einen guten Freund, 
der ihn in der freien Zeit häufig in jeinem 
Atelier befuchte und mit feinem Wirken, 
aber auch mit feiner Eigentümlichfeit aut 
befannt war. Sein Teruf führte diejen 
Freund weit in der Welt herum umd er 
lernte dabei natürlich viele Menichen ken— 
nen. So madte er auch die Bekanntſchaft 
eines reichen Engländers, der weit hinter 
den Hudfonbailändern in Canada, weit ab 
von der Bipilifation, unter den wilden In— 
dianern, Halbbluts und Trappern auf jei- 
ne Koſten Miffion treiben und dort aud) ei- 
ne Slapelle erbauen lieg. Nun äußerte er 
zu dem Freunde des Malers den Wunſch, 
für die Kapelle ein Ehrijtusbild zu haben 
nud diefer verfprad, ſolches bei feinem 
Freunde, dem Maler in Chicago, zu be- 
jtellen. Als der Freund einige Zeit dar- 
nad) in Chicago war, begab er fich zu dem 
Maler, um die Beitellung auszurichten. 


Der Maler aber, der nad) Modellen arbei- 
tete, erflärte rundweg, dab er den Auftrag 
nicht annehmen fönne und fagte: „Wo joll- 
te ih ein Modell bernehmen ?“ 


RAlenuonitiſche Rundſchau 


„Sie malen natürlich ohne Modell. Ein 
aufrichytiges Ehriitusbild iſt niemals nad) 
Medollen entſtanden!“ entgegnete der 
Freund. 

„Alio eine Imagination?“ (Borjtellung) 
frug der Maler. 

„Eine Imagination und doch wieder Fei- 
ne“ antwortete der Freund. „Eine In— 
ijpiration —Eingebung — wurde id es 
eher nennen.“ 

„Sie willen,“ antwortete der Maler, „ic 
bin ein Mann, der nicht mehr glaubt!“ 

„Dann haben Sie einmal geglaubt?“ 

„Allerdings — als ich in die Schule 
ging, ein Kind war. Man lernt, man 
glaubt, ohne ſich zu _ vergegenwäridgen, 
was man tut. Später jteigen die Zweifel 
in einem auf und man zweifelt ſich in einen 
Zuſtand hinein, den man Ungläubigkeit 
nennen fann Dann denft man gar n.djt 
mehr darüber nad. Bei diefem Stand- 
punft bin ich angelangt.“ 

„Zroßdem wage ichs, Ihnen den Auftrag 
zu libermitteln.“ 

„Und ich foll malen, ohne 
ipiration ?“ 

„Suden Sie die Schrift vor und lejen 
Sie! Nah und nad) wird fich dann das 
Bild des Heilandes zeigen, das Urbild der 
Sanftınut, der Gerechtigkeit, des Edel- 
jinns, der Opferfreudigfeit, der Freundlid)- 
feit, der Moacdellofigfeit, furz der Sohn 
Sottes, wie er auf Erden wandelte,“ 

„Sie friegen mich beinahe dazu, dab ichs 
probiere!” 

Bald darnach verreiite ich, und als id) 
zurückkam, fonnte ich beim Freunde feinen 
Eintritt befommen. Alle Verſuche dazu 
liefen fehl, und jo mußte ich wieder auf 
Neifen, ohne ihn geiehen oder erfahren zu 
haben, ob er an dem beitellten Bilde ar- 
beite. Much blieben alle meine Briefe an 
ihn unbeantwortet, doch nahm ich an, dab 
er die Beſtellung angenommen habe, wenn 
nicht, jo hätte er mir das ebenfalls mit- 
geteilt. 

Diesmal blieb ich jehr lange von Haufe 
weg, und als ich endlich heimkam, hatte ich 
lange Zeit jo viele Geſchäfte zu erledigen, 
dab ich darüber das Chriftusbild und den 
Maler ganz vergaß. Erinnert wurde ich 
daran durd ein Schreiben jenes- reichen 
Engländers, im fernen canadiihen We— 
iten, der mich um Nachricht iiber das Bild 
erfuchte, und wünſchte, mit mir in einem 
beitimmten Termin in Winnipeg zufam- 
men zu treffen und von da nad) dem Weften 
aufzubrechen. 

Sch verjuchte num, den Maler jprechen zu 
fönnen, aber auch diesmal ſchlugen alle 
meine VBerjuche fehl. Nun lauerte ich ihn 
auf, und richtig! — eines Abends in der 
Dunkelheit ſah ich ihn aus dem Haufe tre- 


— ohne In— 


ten. Ich eilte auf ihn zu und padte ihn 
am Arm. Er fchaute mid an und jag- 
te: 


„Ab, es iſt gut, daß ich Sie treffe! Ach 
babe heute den letzten Pinſelſtrich ausge- 
führt.“ 

„Am Ehriitusbild ?“ 

„Kommen Sie morgen im 10 Uhr und 
teilen Sie mir Ihr Urteil mit. Ich babe 
mein Beites hineingemalt.” 

„Wie ftaunte ich, als ih am folgenden 
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Zage in feinem Atelier jtand! Ein Ehri- 
ſtuskopf — zwar ein Menſch, die Züge je- 
doc hatten etwas jo Edles, Feſtes, Durd)- 
geijtigtes, dab man in Ehrfurdt die Kopf- 
bededung abnahbm, und jchiveigend ſich 
dem Einfluſſe hingab, den das Bild ausüb- 
te. Es ſchien fein Bild zu fein, jondern 
eine Berjönlichkeit, die vor einem jtand, in 
Majejtät und auch inNiedrigkeit, in Gleid)- 
heit und doch in Göttlichkeit. 

Sc reichte dem Maler die Hand. 
haben ſich übertroffen,“ flüjterte ic). 

„sch glaube nicht, daß ich viel mehr als 
den Pinſel dabei geführt habe. Ich las 
und das Bild entitand, langjam, aber be- 
jtimmt. Zuerſt zweifelte ich, ob ic) die Bi- 
jion, die mir geworden, auf die Leinwand 
werde zaubern fünnen, bis ich mic) in die 
Schrift vertiefte, die ich folange nicht ange- 
jhaut. Dann fing das Bild an, wirkliche 
Sejtalt anzunehmen, überall, wo ih ging 
und jtand, trat es mir nun entgegen und 
zulegt meinte ich, ich Fönne die Geſtalt be- 
tajten, und fie jtände dort vollendet bis 
zum legten Saar. Dort jtand das Bild, 
Zag für Tag, Wocde für Woche, bis ich ge- 
tern den legten Strich machte, dann er- 
loſch e8. Jetzt jteht es bier auf der Staf- 
fel.“ 

„Es jollte in einer Kathedrale jtehen!“ 
ſagte ich. 

Er jchüttelte den Kopf. „Nehmen Sie 
es mit in die Wildnis, damit die Wilden 
es jehen, für fie ift es gemalt. Es ijt mein 
lettes Bild — id) reife nad) dem Orient, 
nad) Baläjtina.“ 

„sch traf bald darauf mit dem Engländer 
in Winnipeg zujammen und mit einem rie- 
jigen Gefolge ging es dem Norden zu. Die 
Kunde von dem Bilde war wie ein Yauffeu- 
er überall hingedrungen, und von überall 
waren die Trapper, dieRothäute, die Halb- 
bluts und die Männer der berittenen Boli- 
zei gefommen, es ziı jehben. Es war eine 
wilde Geſellſchaft, und doch jo zahm, jo 
jtill, jo ehrfurchtsvoll, wie ich noch kaum ei- 
ne Berjammlung geiehen hatte. 

„Jeſus Chriſtus!“ murmelten fie. Sie 
hatten ein ſolches Bild noch nie gejchen, 
und es war ihnen eine Offenbarung. Be- 
wegt jtand ich mitten unter ihnen. Der 
Engländer wiichte fi) die Mugen und bi); 
auf die Lippen. Dann konnte er ji nicht 
mehr halten und rief: „Sroßartig! So 
etwas Schönes glaubte ich nicht für diefe 
Segend befommen zu fönnen! Bis ans 
Eismeer wird die Kunde dringen und viele 
Bewunderer finden unter diejen jchlidhten, 
rauhen Männern. Sehen Sie, wie fie nad)- 
denfen, und fie ahnen, was es bedeuten 
fol! Ein Zauber liegt darauf!“ 

Der Künſtler it jeitdem nicht wieder 
aufgetaudt. Sein Atelier it gejchlofjen. 
Das einzige Lebenszeichen, das ich von ihm 
erhielt, war eine fleine Federzeihnung. Sie 
itellte ihn, den Maler, in orientalijcher 
Tracht dar, wie er auf der Landitraße da- 
bingebt in hellitem Sonnenſchein. Darun- 
ter steht zu lefen: „Ein verfpäteter Jün— 
ger.“ Und in Fleineren Schriftzügen nod) 
weiter unten: „Auf dem Wege nad) Ema- 
us.” 

Eine nette Geſchichte, und fie mag viel- 
leicht ſchön erfunden fein, aber eine herr- 
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lihe Wahrheit leuchtet doch aus ihr ber- 
vor, nämlich, daß das Wort Gottes aus ei— 
nem Ungläubigen einen Sünger Jeju ma- 
den fann, wie es mit dem Maler gejchah. 

Es gibt in der Chriltenheit viele Un- 
gläubige, aber auch viele Zauen, und laut 
der Heiligen Schrift jtehet es um dieje Letz— 
tere viel gefährlicher als um die Erjteren. 
Ihnen möchte man brüderlid raten, fol- 
gendes zu tun: „Nehmt in jtillen Stunden 
das Wort Gottes zur Hand und lejt darin! 
Aber nicht, du Ungläubiger, um deine Wi- 
derſprüche zu finden und jo deinen Un— 
glauben zu begründen, jondern lejt wie der 
Maler, um einen Idealmenſchen darin zu 
finden, das Bild eines Menſchen, das zu 
euch von aufopfernder Liebe, von Edelfinn, 
Seredhtigfeit, Demut und Heiligfeit redet. 
Gewißlich werdet ihr bei ſolchem Leſen die 
im Worte Gottes liegende Kraft auf euer 
Herz einwirfen lajien, dann wirds euch aud) 
ergehen wie dem Sünjtler: Ihr werdet 
weit mehr als einen Idealmenſchen — ihr 
werdet einen „Heiland,“ einen göttlichen 
Menichen finden. Dann wird aus dem 
Worte auch zu euch die Stimme ertönen: 
„Slaubit du an den Sohn Gottes?“ und 
ihr, obgleich jchon jehend, d. b., Verlangen 
habt, jelig zu werden, dennoch in Unficher- 
beit fraget: „Serr, welcher iſt es, dab ich 
an ihn glaube?“ — dann es zu euch hei- 
ben wird: „Der mit dir redet, der iſt's.“ In 
dem iütberwältigenden Bewußtſein der gött- 
lihen Wahrheits- und Liebeskraft beugt 
fi der neue Glaubende gerne und jpricht 
mit Herz, Mund und der Tat: „Sa Serr, 
ih glaube!“ 

Die Lauheit it ein hübſch verhüllter Un- 
glaube und wie viele Lauen gibt es! - 
Wahrlich, fie find in der Chriſtenheit un - 
:ählbar! Aber ein Mittel gibt es, ihre er- 
ſchrecklich großeßZahl zu vermindern: Wenn 
man jeden Tag furz vor dem Schlafenge— 
ben, von dem Geräusche der Welt zuriidge 
zogen, eine halbe Stunde mit fich jelbit 
subrädte und über jeinen Zuſtand nad 
dähte. Hierin liegt ein großer Segen. 
Wenn man dies eine Weile fo fortjekt, ſo 
wird ſchließlich über fih umrubig, man 
wird inne, daß es mit einem nicht fo iteht, 
wie es foll, und die Frage fteigt auf: Was 
fol ih tun? Man areift dann zum Worte 
und lieſt darin und jemehr man liejt, deito 
deutlicher Flopit die Frage an unſer Herz: 
„Slaubit du an den Sohn Gottes?“ Der 
laue Zuſtand verwandelt ſich dann in ci- 
nen befiimmerten und aufrichtigfuchenden, 
man lieſt und betet, betet und lieſt immer 
wieder, und die Erkenntnis fommt, man 
jieht ihn, Ternt ihn fennen, den Sohn Got 
tes in feiner Liebe, beugt ſich unter dieier 
aöttlihen Kraft und ſpricht: „Herr, ich 
glaube.“ Aus dem bisherigen Ungläu 
bigen und auch Gleichgiltigen wird ſo auch 
ein gläubiger, demütiger Jünger, wenn 
auch ein „verſpäteter.“ — 
—Eingeſandt. 





Wer iſt glücklich? 





Der Reiche? Ja, ſo denken die Kinder, 
die Jugend und auch meiſtens wir alle. 
Kröfus, der König der Lydier dachte eben- 
falls auch fo. Er häufte eine Welt voller 
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Neihtümer auf und man jagt, feiner Edel- 
iteine waren unzählige. Eines Tages cr- 
bielt er Beſuch, nämlich der atheniiche Ge- 
ſetzgeber Solon war jein Gaſt. Kröfus, 
der Solons Weisheit hochſchätzte, fragte 
ihn, wen er für dem: Glüdlichiten auf Er- 
den halte, und erwartete jelbitveritändlich 
eine Schmeichelei feiner jelbit; doc die 
Antivort war: „Den Athener Tellus, denn 
diefer wadere Mann hatte tüchtige Söhne 
und er jtarb, hochbejahrt fürs Vaterland.“ 
„Wen hälſt du denn danach für den Glüd- 
lihiten, war die weitere Frage. Solon 
erwiderte: „Die beiden Söhne einer Prie- 
jterin, Kleobis und Biton. Als einit deren 
Mutter zumQTempel gefahren werden muß— 
te, und die Stiere nicht zur Hand waren, 
ipannten ſich die Nünglinge jelbit vor den 
Magen und zogen ihn zum Heiligtum. — 
Dort angefommen, betete die gerührte 
Mutter, dieGötter möchten doch ihren Söh— 
nen das Beſte widerfahren lajien, was es 
gäbe, und ſiehe da, die Söhne ihliefen 
janft ein, ohne wieder zu eriwachen.”“ 

Der Lydier König war gefränft und 
fragte Solon, ob er denn jein Glück für 
gar nichts halte. „Nein,“ entgegnete je- 
ner, „denn niemand ilt vor feinem Tode 
glücklich zu preifen.“ — 

Kröfus follte das an fich jelbit erfahren. 
Das Ariegsglüf war ihm fpäter ungün- 
tig. Vom Berferfönig Cyrus beiiegt, ſoll— 
te er verbrannt werden. Schon auf dem 
Scheiterhaufen jtehend, rief er aus: „D, 
Solon, Solon, Solon!“ Cyrus begnadig- 
te ihn; aber Kröſus hatte gelernt, daß das 
Glück des Reichtums unzuderläflig it. — 
Wer iſt denn glücklich? Macht Weltehre 
alüklih? Nein, weder Weltrubm, nod) 
Gold, nod große Beſitztümer machen den 
Menichen glücklich. „Meine Seele dür- 
tet nach Gott,” jagt der Pſalmiſt und ehe 
die Seele nicht in Gott zur Ruhe fommt, 
it fie höchſt unglüdlib. Der allein iit 
alücklih, der den Urheber und Quell al 
les Glückes im Herzen bat. 








Gerehtinfrit. 
Aus der Predigt D. 3. Johns', gehalten 
am 15. Februar, 


von Chriſtian Muſſelman. 


„Denn ich Tage euch: Es ſei Denn eure 
Serechtigfeit beſſer, denn der Schrifigelebrten 
und Pbarifäer, jo werdet ihr nicht in das Him- 
melreich fommen." 


Wir haben mande Schriftitellen in der 
Pibel, die wir nicht beim eriten Durchleien 
veritehen fünnen. Der Geiſt Gottes muß 
uns leiten und Licht neben, dab wir fie be- 
areifen fünnen. In der oben angeführten 
Schriftitelle aber redet der, Herr klar und 
deutlih. „Es fer denn eure Gerechtigkeit 
beiier denn der Schriftgelehrten und Pha- 
riiäer, fo werdet ihr nit in das Simmel- 
reich fommen.“ So wollen wir uns ein- 
mal vor Augen führen, wie es mit der Ge— 
rechtiafeit der Phariſäer und Schriftaelehr- 
ten bejiellt war. Die ®harifäer galten als 
befonders heilige und fromme Leute, ım- 
ter den Juden, abaejondert von den an— 
dern, unter ſich jelbit eine Geſellſchaft bil- 
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dend, die die Heilige Schrift jtudiert hatten 
und das Geſetz Moje jtrenge hielten. Sie 
bielten viel von fich felber und ſaßen gerne 
obenan. „Bon außen jcheint ihr vor den 
Leuten fromm, aber inwendig jeid ihr vol- 
ler Seuchelei und Untugend,“ jagt Jeſus 
von ihnen, Matth. 23, 28, und ein paar 
Verſe weiter werden fie „Schlangen und Ot— 
terngezüchte” genannt. In demfelben Ka— 
pitel heißt es Vers 23: „Die ihr verzehntet 
Minze, Till und Kümmel, und lafjet dahin- 
ten das Schwerite im Gefeß, nämlich das 
Geridt, die Barmberzigkeit, 
und den Glauben.“ Das ilt die Saupt- 
ſache, das iſt unjere Gerechtigfeit heutigen- 
tags, und diejes liegen die Phariſäer und 


Schriftgelehrten dabinten — beachteten 


es nicht. Sie erfannten fih im 
ihrer Selbitgerechtigfeit nicht als Sünder; 
fie wähnten durd ihre eigene Werfe 
gerecht zu jein. O, erfennen wir uns als 
Sünder und richten wir ums jelbjt in die- 
fer Zeit, jo werden wir aus Gnaden einit 
an dem großen Tage dem Gericht Gottes 
enthboben werden. — Weiter ließen die 
Phariſäer und Schriftgelehrten die Barm- 
berzigfeit außer Act. Wiefo? Gaben fie 
nicht den Zehnten von all ihrem Gute dem 
Serrn? Na, aber nicht aus Barmberzig- 
feit, wir würden es beſſer Ehrgeiz nennen. 
Es waren die Pharifäer und Schriftgelehr- 
te meilten® wohlhabende Leute, die mit 
Verachtung auf die andern herabblidten. 
Die Zöllner und Simder veradhteten fie; 
fie hatten feine Barmherzigkeit für ihre 
Mitmenichen in ihren Herzen. Ferner leſen 
wir als Drittes, dab ihnen der Glaube fehl- 
te. Weil Jeſus ihnen die Wahrheit jag- 
te, haßten fie ihn von Grund ihres Ser- 
zend. Jeſus war ihnen ein Dorn im Au- 
ge. Sie, die Phariſäer und Schriftgelehr- 
ten waren es, die Jeſum verleumdeten und 
ebenfo das Volk beeinflußten, daß es das: 
„Kreuzige, freuzige ihn!” außrief. 


Viele Menſchen in unſeren Tagen glei- 
chen jenen Leuten. Der moderne Menſch 
will fich abjolut nicht als Sünder erflären 
und diefes iſt e8, was ihm von Jeſu ſchei— 
det. „Du tuit deine Pflicht, biſt ehrlich, 
treu und fleißig in deiner Arbeit, biſt noch 
nie mit dem Gericht in Konflikt gefommen“ 
und anderes mehr flüſtert der Satan be- 
ftändig denen zu, die das Ohr ihm zuge- 
wendet haben, und verfucht fo jein Beſtes, 
den Leuten ihre Selbitgerechtigfeit vor Au- 
gen zu stellen. Na, freilich, dann iſt c8 
ſchwer, fehr ſchwer, ſich als Sünder zu be- 
fennen. Dann galauben fie nicht, daß Je— 
fus auch für fie in die Welt gekommen ift, 
gelitten bat und in den Tod gegangen ilt, 
nein — fie fönnen es nicht glauben. Der 
Teufel flüſtert ihnen zu: „Du brauchit es 
nicht!” Die Pharifäer - Gerechtigfeit iſt 
alfo nichts nütze; es ift die Muft, die von 
Jeſu trennt. — 


„Es fei denn eure Gerechtigfeit beſſer 
denn der Schriftgelehrten und Phariſäer, 
jo werdet ihr nicht in das Simmelrei.‘ 
fommen.“ Dem Herrn jei Zob und Danf, 
dab wir eine andere, eine beſſere Geredy- 
tigkeit haben, die auf dem Felſen Jeſus 
Ehriitus gegründet it. Jeſus bat, als er 
auf Erden wandelte, für uns eine Gerech— 
tigkeit erworben, das fein Menſch ſonſt hät- 
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te tum fönnen. Er hat das ganze jüdische 
Geſetz erfüllt. Matth. 5, 17 lejen wir: 
„Ihr ſollt nicht wähnen, dab id; gefommen 
bin, das Geſetz oder die Propheten aufzulö- 
fen; ich bin nicht gefommen aufzulöfen, 
fondern zu erfüllen.“ 

Wenn wir Jeſus aufnehmen in unfere 
Herzen, als unfern perjönlihen Heiland, 
wahre Buße tun und wandeln nad) jci- 
nem Willen, wenn wir ums durd den Hei- 
ligen Geiſt den rechten Glauben aneignen, 
(einen Glauben, wie ihn Abraham hatte) fo 
wird uns dieſer Glaube gerechnet zur Ge— 
rechtigfeit. Es iſt eine Gerechtigfeit, beffer 
denn die der Schriftgelehrten und Phariſä— 
er. Diefe gibt uns dann die fröhliche Hoff- 
nung in das Simmelreidy eingehen zu fön- 
nen zu unfres Herrn Freude. 

Scottdale, Ba. 





Dereinigte Staaten 


Galifornia. 


Ytwater, Ealif., 9. Februar 1912. 
Werte Rundfchaulejer! 

Serzlihen Gruß an alle, die mich fen 
nen! Heute will id von einem neuen Bu 
che berichten, das eben jett jein Erjcheinen 
macht. 

Schon ſeit Jahren war Br. Peter M. 
Frieien, Sewaitopol, Arim, Rußland, da- 
ran, eine Geſchichte der Mennoniten zu 
fchreiben. Als ich vor drei Jahren bei ihm 
im Haufe etlihe Tage ausrubte, und Aus— 
fliige machte, zeigte er mir das Manufcript 
jo weit es zu der Zeit fertig war. Ic 
fonnte noch einige Berichtigungen, Ameri 
fa betreffend, darin machen. Doch damals 
wußte er noch nicht genau, ob das Bud) 
nod bei jeinem Neben jollte gedrucdt wer 
den oder nit. Schlieglih gab er dem 
vielfeiligen Drängen von Brüdern und 
Sahmännern nach und die deutsche Ber 
laasgejellihaft in Neu » Halbitadt, „Na- 
duga”, übernahm die Arbeit, das umfang 
reihe Werf berauitellen. 

Bor mir liegt das ganze Werf, freilid) 
noch ungebunden. Die Bilder und Illu— 
itrationen, die in dem Buche enthalten find, 
joll ich ipäter erhalten, und werde dann 
Näheres darüber jchreiben. 

Br. Peter bat cs veritanden, in dem 
Buche cine Spracde zu jchreiben, die dem 
Bolfe veritäandlih iſt. Wo es paſſend ilt, 
werden verfhiedene Musdrüde in „platt“ 
gemacht. Befonders interejlant iſt der In 
balt desjelben, weil es geſchichtlich geichrie 
ben wurde. Der Anfang und die Fort 
ſetzung und Entwidelung unieres Volkes. 
Er erzählt, wie man in Rußland anfangs 
wirtichaftete und wie, mit ſchwerer Arbeit 
verbunden, die Wirtichaften verbeſſert 
wurden. 

Er berichtet, wie die verfchiedenen Ge: 
meinden entitanden, umd jeder leitender 
Mann unferer Bäter, oder auch foldhe, die 
noch am Leben find, wird, der auf wirt 
ſchaftlichem oder geiſtlichem Gebiet fich nik 
fi oder verdient machte, wird in foldher 
Weife bejchrieben, dab man alaubt, den 
Mann vor fich zu jehen. 

Für ums Amerifaner ift das Buch inte- 
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ſſant, weil uns in dem Bud) 154 Seiten 
gewidmet werden. Nicht mur wird Die 
Mennoniten Brüdergemeinde beſprochen, 
nein, Weltejter Iſaak Peters’ Gang und 
Gharafter; die Entitehung der „Alemen 
Gemeinde“, deren Anfichten, etc. die Kri— 
mer Menn. Brudergemeinde und ihr Gang 
wird dur angeführte Tatſachen förmlich 
befproden und bejchrieben. 

Der Preis des Buches wird wohl unge- 
ſähr $3.00 portofrei fein. Ich glaube, cs 
follte nicht fchwer fein, wenigitens 1000 
Gremplare bier in Amerifa zu verfaufen. 
Das Buch hat ohne Bilder 930, Seiten und 
it 6 zu 9 Zoll groß. Das Papier ift ſchön 
wei und der Drud flar. Werde bald nod) 
mehr darüber berichten können. Jeden— 
falls wird der Editor der Nundichau ein 
Gremplar erhalten und feine Meinung da- 
rüber mitteilen. 

Vorigen Freitag fuhr ich von bier nadı 
Needley, um meinen verunglüdten alten 
Vater zu beiuchen. Er iſt jhon bedeutend 
bejier, doch muß er noch im Bett liegen. 

Samstag abend fuhr ich ab und blieb in 
Fresno übernadt. Wohnte dort noch einer 
regen Berjammlung der Seilsarmee bei. 
Morgens früh fuhr ich bis Merced und bei 
Geſchwiſter H. E. Neimers traf ich meine 
liebe Frau. Nachdem wir gefrühſtückt, fub- 
ren Neimers und wir per Auto zur Kolonie 
No. 2, wie unjere Ansiedlung bei Winton 
genannt wird. Samen gerade um 10 Uhr 
bier an und die Sonntagsichule Fonnte 
gleich anfangen. Br. Fidler hatte den Dfen 
im Sculzimmer ſchon warm, denn mor- 
gens iſt es bier immer fühl. 

Dann fam ganz unerwartet Br. Neichle 
su ums; er bat morgens und auch abends 
im reichen Segen für ums gepredigt. Des 
Abends fuhr er mit Gefchwiiter Neimers 
bis Merced. 

Es hat bier mehrere Mal ſchön gereq 
net. In der Schule gebt die Arbeit voran, 
doch aibt es auch bier manche Hinderniſſe. 
In der neuen Stadt wird fleißig gear 
beitet. 

Möchte es uns und allen Leſern qut ge 
ben, bis wir einit aus Gnaden zur Ruhe 
eingeben. Wir freuen uns ganz be 
fonders, da* der Herr die Gebete feiner 
Kinder erbört hat und Geſchw. Bartel wie: 
der geſund auf ihren Poſten gebracht bat 
Gott wolle durch Jeſum alle Arbeiter im 
Weinberge des großen Meilters ſegnen. 

Brüderlih grüßend, 

M. B. Fat. 





Kanſas. 





Göſſel, Kans., den 5. Februar 12. 
Wünſche dem Editor und allen Rundſchau— 
feiern Gottes weihen Segen! 

Soeben erhielten wir die Rundſchau No. 
6. Gewöhnlich ſuchen wir dann zuerjt nad) 
Neuigkeiten aus Rubland, und jo juchte id) 
auch jett, ob vielleicht der gute Freund 
af, Neumann, Tiegerweide, mal wieder 
etwas für die Mundſchau würde geichrieben 
haben, und fand denn auch bald die Todes 
Anzeige von meiner lieben Schweiter, Wit— 
we Katharina Neumann, dab fie am er- 
ten Weihnachtstage geitorben. Diefe Trau- 
erbotſchaft berührt uns um jo jchmerzlicher, 
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als jie noch auf einen Brief von mir ge 
wartet, und ihn doch nicht bekommen bat, 
und nun it es jo, wie du, lieber Freund 
Neumann jagit, es it für diefes Leben zu 
fpat. Wir erhielten den 9. Dezember ci- 
nen Brief von ihr, wo fie uns jchrieb, daß 
fie franf gewejen, und wieder etwas beiier 
fei; aber doch glaubte fie, da es mit ihr 
zu Ende gebe, und fie wollte ſich auch in 
Gottes Willen ergeben. So wie der Serr 
fie führe, jo wolle fie geben. Dann jchrieb 
ich ihr einen langen Brief in der Hoffnung, 
dat fie den zu Weihnachten noch erhalten 
würde, welches aber doch nicht geworden it. 
Es tut mir herzlich leid, dab es jo gewor- 
den ilt, denn wir hatten uns fo lieb und 
num babe ich ihr nicht den Wunjch erfüllt, 
dab ſie noch einen Brief von mir befom- 
men bat, doch iſt dieſes ein Troft für uns 
jowie auch für ihre lieben Kinder, zu wiſ— 
jen, daß fie jelig beimgegangen tt. Und 
dir, lieber Freund Neumann, danfen wir 
ehr, dab du ums diefes berichtet haft, und 
bitten noch, wenn du diefe paar Zeilen lieft, 
dann gebe doch mit der Rundſchau nad 
den Kindern 9. Driedgers, und laffe fie 
dieſes lejen und jage ihnen, fie möchten 
doch ausführlid von ihrer Mutter ihrer 
Krankheit und Abjterben berichten. Oder, 
wenn Schweiter Witive Margaretha Negehr 
nod) da ilt, dann Fünnte, die es wohl tum. 

Nun nod etwas an Vetter Bernhard 
alt, Tiegerweide. Wie geht es dir umd 
deinen Kindern? Bitte, jchreibe uns ein- 
mal einen Brief, und was macht Gerhard 
Di, Nleranderfrone und deine Gejchiwi- 
iter, bei. Witwe 9. Harder, Kleefeld? Wie 
geht es dir und deinen Kindern? Bitte, 
laßt mal alle was von euch hören! Noch 
einen Gruß an alle die vielen Freunde 
in Rußland. 

Dav.u. Maria Voth. 





Syracuſe, Sans., den 7. 
1912. Werter Editor! 

sc) hatte in meinem Bericht in Wo. 5, 
Seite 6 einen Fehler gemacdt; es jollte da 
heißen, dab die Frau Klatt zu einer Men- 
noniten = Gemeinde gebört, er aber zu fei 
ner Gemeinde. Jetzt wollen es einige Leu 
te verſtehen, als ob fie eine Witwe ilt. Das 
it aber nicht der Fall, doc liegt es ihr 
ob, fih mehr um die Verforgung der Fa— 
milie zu kümmern wie andere Frauen. 

Das Wetter bat ſich geändert, derSchnee 
iſt bald alle weg; doch friert es noch immer 
des Nadıts. Die Wege find fait unpailier- 
bar. Die Leute fommen bier aus einer 
Entfernung von hundert Meilen, Futter zu 
holen. Da ſieht man, wie mübjam es im 
Weſten iſt, das Leben zu erhalten. Doch 
jind wir in der Hoffnung, dab alles bejier 
werden wird. Wir find ja alle in des Herrn 
Sand, der läht ja Gras wacdjen für das 
Vieh und Saat zu Nuß des Menſchen, dab 
er fättige die duritige Seele und füllet die 
Armen mit Gütern. 


Februar 


D. J. Frieſen. 





Meade, Hans, 31. Januar 1912. 
Ginen Grub an 
Rundſchau! 

Ich möchte der Rundſchau einige Zeilen 
mitgeben, damit unſere Freunde erfahren, 


Editor und Leſer der 
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wie e8 uns geht. Wir find famt Kindern, 
Gott jei Dank, ziemlidy gefund. Wir ha- 
ben einen jtarfen Winter und ganz unge- 
wöhnlid viel Schnee; jeit ſechs Wochen ijt 
alles unter Schnee. 

Nun möchte ich nod) ein wenig nad) Rub- 
land, wo id eine Tante Wilhelm Gäd— 
dert habe, die, wie ich gehört habe, nad) 
Sibirien gezogen iſt. Bitte, liebe Tante, 
ihreiben fie uns einmal einen langen 
Brief, oder wenn Sie jelbit nicht können, 
ihreibt vielleicht jemand von ihren Kin— 
dern, die meine Bettern find. Wir wür— 
den uns ſehr freuen, wenn wir erfahren 
fönnten, wie e8 Ihnen geht. 

Mo ift meine Nichte Helena Lohrenz, ge 
borene Benner? Soviel wir willen, ift fie 
bon Margenau nad) Sagradoiwfa gezogen, 
und verheiratet mit einen Richert. Xiebe 
Nichte, wenn du noch lebit, dann berichte 
mir doc, wie es dir geht. Da find noch 
mehr Nichten und Vetter, auch Onfel Iſaak 
Penner, früher wohnhaft inKtonteniusfeld. 
Seid hiermit alle gegrükt und um Brie- 
fe gebeten. 

Nun nod nad; Minnejota. Da wohnen 
unjere Nachbarn von Friedensdorf, nämlich 
Safob Franfen. Nun, liebe Tante, ihr ſeid 
doch ſchon ganz alt? Aber Maria, du 
kannſt doch ſchreiben, jo bitte ich dich mir 
einmal einen Brief zu jchreiben. Berid)- 
te mir, was du und deine Eltern madıt, 
und wie es ihnen gebt. Wir haben euch im- 
mer jo lieb gehabt, des wirft du dich wohl 
noch erinnern? ch hoffe, jet wirft du 
wohl ſchreiben. Wenn deine Eltern nicht 
die Rundſchau leſen, jo bitte ich dich, ihnen 
dies zu leſen zu geben und fie herzlich zu 
grüßen. 

Nun nad California zu meiner Schwe- 
fter Johann Flaming. Was madt ihr, 
jeid ihr mit euren Kindern gefund? Hat e8 
euch in Britifch Columbia nicht mehr gefal- 
len? Seid ihr da mweggezogen? Bitte, 
uns einen Brief zu fchreiben. 

Noch einen Gruß an Schweiter Sufanna 
in China. Wir warten ſchon fehr auf einen 
Brief mit der Nachricht, dab du an deinem 
Beitimmungsort angefommen bit. Auch 
grüße ich unjere Nahbarn Tobias Both, 
Friedensdorf, Rußland. 

Unjere Adreſſe it: 

Abr. R. Frieſen, 

Meade, Kanſas. 


Mein Vater iſt Bernhard Ratzlaff von 
Friedensdorf. Er iſt auch ſchon ganz alt, 
aber jeinem Alter nach noch ſehr rüſtig. 
Er hat uns hier ſchon mehrere Male be— 
ſucht; wir wohnen ungefähr 500 Meilen 
auseinander. 

Kath. Rattzlaff. 





Lehigh, Rans., den 12. Februar 12. 
Liebe Geſchwiſter! 

Wir wünſchen euch viel Segen, Geſund— 
beit und Wohlergehen. Nach langem War- 
ten will ich veriuchen durch die liebe Rund- 
hau noh einmal nad all den Ge 
ſchwiſtern meiner lieben Frau zu forichen, 
bon denen fich bisher feiner hören lieh. 

Wir haben anfangs September 1911 
dur M. B. Faft, California, an Peter 
Bullers, Orenburg, Geld geſchickt. Ich ba- 
be auch dann einen Brief an Peter Buller 
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abgefchict, und auch in der Rundſchau ge- 
lefen, dab dort das Geld richtig angefom- 
men iſt. Jet möchten wir aber aud) wif- 
fen, wie e8 euch dort geht, und wie die an- 
dern Geſchwiſter ihr Fortkommen haben. 
Was machen David und Heinrich Bullers, 
mit ihren Kindern in Sibirien? Und 
Heinrich Borns mit ihren Kindern in Ufa? 
Bitte, laßt doch von euch hören, brieflid) 
oder durd die Rundſchau; und wenn je 
mand jchreiben jollte, jo bitten wir um 
die richtige Adreſſe auf deutich. 

Und nun muß ich nody ein Zeichen der 
Liebe an den Freund Heinrih Neumann, 
Aleranderfrone, jenden. Habe viel Danf 
für deine Berichte in der Rundihau. Wir 
lejen die berzlih gern. Fahre nur flei- 
Big fort damit. Ich hatte immer im Stil- 
len gedacht, ob nit jemand von unjerer 
Freundſchaft uns befuchen würde, Onfel u. 
Zante Peter Mandtler oder ſonſt jemand, 
— wie? 

Wo ift Cornelius Hübner jr., jegt wohn- 
haft? und was machen meine alte On— 
fel und Zante Hübner? Sind fie immer 
noch munter? ®ir find, Gott jei Lob und 
Danf, mit Kindern und Großfindern ge- 
jund, nur id bin ſchon jo bei drei Wochen 
nicht jehr gefund. Wie wir erfahren, joll 
unfere liebe Tante Abraham Wiebe aud 
nod) leben. Wenn dem fo ilt, und die liebe 
Tante die Rundſchau nicht lieſt, jo möch— 
te jemand ihr diefe Nummer zu lefen ge- 
ben! 

Nebit vielen Grüßen an alle Freunden u. 
Befannten, uns tröftend auf ein Wieder- 
jehen, wenn nicht bier, dann ja doch dort, 
wo fein Scheiden jein wird, wo wir ewig 
bei dem find, den wir geliebt, und für 
den wir bier geitritten haben. 

Eure euch liebenden 


Annau J. J. M. Löwen. 





Buhler, Kans., den 5. Februar 12. 
Werte Leſer! 

Geſtern war in der Ebenezer-Kirche Be— 
gräbnis. Die Frau des Jakob Funk wur— 
de dem Schooße der Erde übergeben. Sie 
hinterläßt einen Gatten und ſieben Kin— 
der, die außer einem Sohn alle verhei— 
ratet find. 


9. P. Natlaff hat ji den Pla in Buh- . 


ler von Witwe P. Franz gefauft, und 9. 
3. Ratlaff hat ſich von ©. Buller feinen 
Platz gefauft und den Eifenwaaren Store 
von G. Kröker. Alſo befommt Buhler 
mal wieder neue Stadtsbürger. 

F. Wall handelt noch immer jehr billig; 
er will dlles ausverfaufen und das Han- 
delsmannfein an den Nagel hängen. 9. 
Neddigs wollen bier diefe Woche wieder 
Befuhe maden und wahrſcheinlich bald 
wieder ihre Rückreiſe nad) Canada antre- 
ten. 

9. Sieberts find nah MePherſon ge 
zogen und wollen da verjuchen, ihr Le— 
ben zu machen. . 

J. Ensfen haben ihren Pla an G. Har- 
der verfauft und gedenken im März nad) 
California zu reifen. Abr. Klaſſens in 
Bubler haben fi) die Farm des D. D. Edi- 
ner gekauft, und gedenken da hinauf zu 
ziehen. 

MariaBuller. 
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Snman, Kans., den 2. Februar 1912, 
Den werten Leſern einen Gruß zuvor! Et- 
was jpät, aber vielleicht noch nicht zu ſpät, 
durch mancherlei Vorkommniſſe aufgehal- 
ten, komme ich ſo verſpätet mit einem Be— 
richt von der Silberhochzeit unſerer Ge— 
ſchwiſter Abraham P. Neufeld, welche Frei— 
tag, den 19. Januar 1912 in ihrem Hauſe 
ſtattfand. 

Es war ein ſchöner, ſonniger Tag und 
die nächſten Verwandten hatten ſich jhon 
zu Mittag eingefunden. Nachdem aud cine 
ziemlich Anzahl Gäſte erfchienen war, wur: 
de mit der Danffeier begonnen. 

B. 9. Wiens machte den Anfang wit 
Ebr. 3, 5, dann folgte Bruder Klaas Krö— 
fer, mit Pſ. 105, 1 und 6. Er führte 
nod) folgende Stellen an. ef. 12, und 
2 Betri 2, 9 und 5, 6. Drittens jprad) Br. 
Corn. Thießen über Pſalm 77, 12 und 14. 
Biertens folgte Br. 3. 3. Pauls mit Pi. 
3, 5. Zuletzt ſprach Nelteiter H. Töws 
noch über 1 Ehron. 5, 15. Alle redeten 
mehr oder weniger von’ der Wichtigkeit u. 
den Wert des 25-jährigen Zufammenle- 
bens und von der Notwendigkeit, die Danf- 
barfeit nit nur in Worten, jondern aud) 
mit der Tat zu befunden. Darauf las der 
liebe Bruder noch 2 Sam. 7, 17 und 20, 
und erwähnte noch einiger wichtiger Erfah— 
rungen aus ihrem Leben. Nachdem fie mit- 
einander gebetet hatten, folgte ein Geſang 
vom Chor. Als der Chor ausgejungen 
hatte, bradıten die Kinder, fünf an der 
Zahl, die Glück und Segenswünſche dar. 
An der Wand hing, für alle fichtbar, der 
Hausfegen im Silberrand: 


„Wo Glaube, da Liebe, 
Wo Liebe, da Friede, 

Wo Friede, da Segen, 
Wo Segen, da Gott, 

Mo Gott, da feine Not.“ 


/ 
/ 


Nach Segen und Schluß wurde nod ein 
gemeinfanes Vespermahl gehalten und 
dann durfte jeder mit dem Empfangenen 
und Gebraditen heimgehben. Der Abend 
wurde noch mit einer furzen Anfprade u. 
Geſang ausgenüßt, und fomit war auch der 
dabingeeilt. 

Noch etlihe Bemerkungen: Das Wet- 
ter iſt jchön, der Weg nicht jehr aut. Als 
Kranke find: Br. 9. Epp und Geſchw. 
Aron Negehren, Die Schweiter leidet ſchon 
längere Zeit an Nheumatismus und der 
Bruder wurde den 27. Januar plößlicd 
jehr franf an Bruch. it jet aber wieder 
befier. Ich babe auch bald eine Woche 
drinnen zugebradyt wegen Ya Grippe. 

Mit Gruß, 

Sohn 3 Pauls. 





Pretty Prairie, Hans, den 5. 
Februar 1912. 

Werte Rundſchau! 

Zuvor einen Gruß der Liebe an Freun— 
de, jowie an alle Rundichauleier! ch will 
'mal verjuchen, von dem jonnigen Kanſas 
zu berichten; doch dieien Winter war es 
bier nicht jehr ſonnig. Es jcheint, daß 
Kanſas ji nad) dem hohen Norden ae- 
dreht bat. Die Temperatur fiel bi 20 
Grad unter Null und der Schnee lag von 











12 bis 24 Zoll tief. Wir haben fünf Wo- 
chen lang auf dem Schlitten fahren kön— 
nen, boffentlih haben die Kanſaſſer jett 
ausgefunden, wie das Schlittenfahren 
geht; denn wer noch nie einen Schlitten 
beſaß, hat ſich einen angeichafit. Ein Be- 
ſucher aus dem Norden war bier, und er 
meinte: Sie juchen den Nordpol nicht auf 
dem rechten Platz. Er glaubt, derjelbe 
fönne bier in Kanſas gefunden werden. 
Doa) jett iſt die Kälte gebrochen und der 
Scynee iſt fait ganz fort. Der Weizen. auf 
dem Felde jieht jehr arün aus, und wenn 
er fernerhin bewahrt bleibt, jo find die 
Aussichten fiir die nächſte Ernte ausge- 
zeichnet. 

Der Gejundheitszuftand iſt im Allge- 
meinen ziemlich gut, außer daß noch unter 
den Kindern bier und dort die Malern 
find; doch liegt die alte Tante Waltner 
ihon längere Zeit franf darnieder. Der 
Todesengel hat uns in der leßten Zeit ver- 
Iwont und iſt daher von Todesfällen nicht 
viel zu berichten. 

Es ift auch noch zu berichten, dab viel 
Vieh durch die Eornitengel den Tod ge: 
funden hat. Das Futter ijt bier jetzt jehr 
fnapp; es wird bier für Stroh mehr be- 
zahlt als in Idaho für Heu. Die Ernte 
war bier nicht gut, außer Weizen war 
zieml ch aut geraten,’ aber- die Corn und 
Saferernte fiel gering aus; wir haben lan- 
ge nicht genug für unjern eigenen Pe 
darf. Bei folhen Zeiten muß man an 
das Schriftwort 1 Moſe 3, 18 und Kap. 4, 
12 denken. Sonit gebt noch alles jeinen 
gewohnten Gang. 

Wir haben jonntäglihd Predigt und 
Sonntagsichule und alle zwei Wochen Ju— 
gendverein, und doch nimmt de Liebe ab 
und nicht zu. Mir fommt es jo vor, dab 
unter den Ehriiten im Allgemeinen zu viel 
auf eigene Ehre und Thaler gebaut wird; 
wenigitens Jeſus bat es anders gelehrt. 
wie e8 getan wird. Sch möchte zum 
Schluß noch allen ans Herz legen Rom. 
12, 16. 

Mit Gruß, 

Andrew P. Graber. 





Wiichigan. 


Ithaca, Mid), den 8. Februar 1912. 
Gruß zuvor an den Editor und an alle 
werten Rundichaulejer! 

Sch bin ſchon jeit vielen Jahren ein 
Leier der Rundſchau, habe aber noch Fei- 
nen Bericht von bier gelefen. Der Ge 
ſundheitszuſtand iſt befriedigend, ausge: 
nommen etliche alte Yeute — unter welchen 
auch mein Bater it jind ſchon lange 
franf; dem Jacob Litwiller jr., jein Weib 
iit auch ichon jehr lange franf geweien 

Wir haben diejen Winter jehr Faltes 
Wetter. Das Quedfilber fiel einmal au* 
20 Grad unter Null. Haben auch Schnee 
genug zum Schlittenfahren 


Nachdem Noah aus der Arde ge— 
gangen war, und der. Herr den 
lieblihben Geruch seines Opfers ao 


rochen hatte, ſprach er: Solange die Erde 


jtehet, ſoll nicht aufhören Samen und Ern- 
te, Froſt und Site, Sommer und Winter, 
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Tag und Nacht. Dies hat der Herr gebal- 
ten bis auf den heutigen Tag und wird 
unzweifelhaft jein Wort nie brechen jolan- 
ge die Erde jtehet. Nun, dieje Dinge jicht 
und glaubt fait e.n jeder Menſch, aber was 
zum geiftlichen Leben gehört, dazu it der 
Menſch von Natur nicht fähig, dasielbe zu 
beurteilen, pruren und zu glauben. _ Der 
Heiland ſprach zı den Phariſäern und 
Sadduzäern, die ein Zeihen vom Himmel 
forderten: „Ihr Heuchler, des Himmels 
Geſtalt fönnt ihr beurtpilen, könnt ihr 
denn nicht auch die Zeichen diejer Zeit be- 
urteilen?“ O, wenn wir arme Erdenpil- 
ger doc mehr befiimmert wären um unſer 
Seelenbeil und Sel’gfeit, und nmrit Gebet 
und Flehen bei Tag und Nacht bei Gott 
um Gnade anhalten und mit Lob und 
Danf erfüllten Serzen ihn preijen für al» 
le Wohltaten und Segnungen, die er uns 
erwiejen hat von Zeit zu Zeit bisher. 

Noch zu bemerfen, daß wir viel Negen- 
wetter hatten lekten Herbſt, ſodaß noch 
viel Bohnen, Zucferrüben und Kleeſamen 
nicht eingeerntet find, auch find Bohnen u. 
Kleeſamen, was eingeerntet wurde, noch 
nicht alles gedrojchen. 

ER. Peters. 
(Bitte, öfter von dort zu berichten. Ed.) 





Minneiota, 


Windom, Minn, den 9. Februar 
1912. Im Auftrag meiner Schweiter und 
Schwager, Johann Friefens, in Lands- 
frone, Rußland, richte ich diefe Zeilen an 
die werte Rundſchau. Sie fragen nach den. 
Geſchwiſtern Neimers, vonNfien nach Ame— 
rifa gezogen. Sie nennen da vier Brü— 
der: Peter David, Kornelius und Nafob, 
iiber welde Schwager 3. riefen rechter 
DOnfel it. Sie möchten gerne von ihnen 
Nachricht haben, jie wirrden jich vielleicht 
brieflich an ihnen wenden, aber wie ich ver 
nehme, dann fehlt ihnen die Adreſſe. 
Nenn jemand von den Gebridern Neimers 
die Rundſchau lieſt, dann merden fie ſich 
vielleicht dieies merfen. Wie ich gehört 
habe, jollen Benannte in Kanſas wohnen. 
Sm Falle fie die Rundſchau nicht lejen, 
möchten andere Leſer, die in ihrer Nähe 
wohnen, jo qut fein, und ihnen dieſes zei— 
gen, bitte! Und dann, ihr lieben Geichiwi- 
rer Neimers, werdet ihr vielleicht auf das 
Merlangen eures Onfels und Tante euch 
hören laflen, entweder direft brieflih an 
fie, oder auch durch die Rundſchau und ih- 
nen euren Aufenthalt jowie auch von eu— 
ren Familien und Wirtſchaftsverhältniſſen 
etwas berichten. Bon ihren Berhältnilien 
baben Nobann Frieſens diesmal wenig ge— 
ihrieben, als dal die liebe Schweiter jehr 
ungefund it, und beinahe immer Leib— 
ichmerzen bat. 

Nun will ich denn mit diejem auch zu— 
gleich von nnieren Umständen etwas berid)- 
ten. Wir find, dem Herrn jei Danf, ge 
aenwärtig mit unfern lindern und Groß— 
findern geiund. Was uns am meiften be- 
ſchwert in diefer Zeit, ft die anhaltende 
Kälte. Seit Weihnachten haben wir ftren- 
ae Kälte gehabt, mitunter bis 30 Grad 
N. Und was die Brhältniffe um jo mehr 
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erfchwert bei ſolchem jtrengen Winter, it 
der Mangel an Futter fürs Vieh in unfe- 
rer limgebung; da der Dürre wegen im 
legten Sommer nicht genug zu ernten var. 

Lieber Editor! Iſt in Wetershagen, 
Rußland, Heinrich Peters, ein Leſer der 
Rundſchau? oder fonjt jemand von dort? 
Der Genannte it mein Better, welchem id) 
mit diefem in feinem Witwerjtand einen 
berzlihen Gruß und Lebewohl zuwünſche. 
(9. Beters ijt nicht Leſer; doch hoffen wir, 
dab die dortigen Leſer jo freundlich find, 
den Gruß an ihn auszurichten. Ed.) Und 
wo ſonſt liebe Freunde durch diefe Zeilen zu 
erreichen wären, wünſche allen&ottes Gna— 
de und gutes Wohlergehen bier in diefer 
Zeit; nochmals aber die Herrlichkeit bei 
dem Bater im Himmel. Will abbrecdyen 
mit diefem Bericht mit berzlichem Gruß an 
Editor und Leſer, und alle Freunde und 
Befannte, die ich mit dieſem erreichen 
fann. 

Euer geringer, 

Dietrid Peters. 
Windom, Cottonwood, Co., Minn. 





Mt. Yafe, Minn, den 4. Februar 
1912. Gruß zuvor! Ich möchte der wer- 


ten Rundichan etliche Zeilen mit auf die 
Reife geben. Wir find, dem Herrn jei 
Danf, mit unfern lieben Kindern jchön ge 
fund. Das Wetter it ziemlich anhaltend 
falt, auch oft ſtürmiſch. Wir brauchen die: 
ſen Winter viel Kohlen. Letzten Donners 
tag feierten Abraham Wiens von Word - 
Dafota und Anna SHeier von bier, ihre 
Hochzeit. Sie gedenfen bald nah Nord - 
Dafota zu ziehen. Es find noch mehrere 
Hochzeiten in Aussicht. 

Hoffentlich kommen diefe Zeilen aud) 
meinem Schwiegervater David Hamm zu 
Seficht, der gegenwärtia in Rußland weilt. 


‚Ibm die jchöne Geſundheit zum „ipazieren“ 


wünſchend. Die liebe Mama und die an- 
dern Geſchwiſter find auch, joviel ich weiß, 
achund. Wir müſſen oft Schnee fchaufeln. 

Sch möchte auch meine Eltern in Nord- 
Dafota grüßen; baben ihren Brief erbal- 
ten. Komme auch noch gleich zu Onfel und 
Tante Dav’d Fröſe in Sask. Wie geht es 
Ihnen dort? Würde Sie gerne einmal mit 
einem Beſuch überrafhen. Möchte euch alle 
dort herzlich grüßen. Bald vergeiien: Da 
jind ja noch meine Broteltern Seinrih D. 
Ewerts. Waren wir dodh in Nord - Da- 
fota fo oft vertraut beiiammen, wie gebt es 
euch mit euren lieben Kindern? Sie find 
wohl ſchon alle groß und fleigig auf der 
Farm, wie? Noch einen Gruß an alle 
Rundſchauleſer! 

Peter H. Quiring. 

Mt. Lake, den 9. Februar 1912. Lie 
ber Bruder Wiens! Einen Gruß zuvor! 
Sch fühle, als ob ich mich ſchon verjchuldet 
babe mit der fpäten Zahlung für die w. 
Rundſchau. Lege alfo ein Monvyorder bei 
für 1912. Bitte alfo um Entichuldiaung. 
(Gern, danfe audh. Ed.) 

Wenn du noch für etliche Zeilen von 
mir in der Rundſchau Plat hätteſt, wür— 
de ich dankbar fein. Ach hatte meinem: 1. 
Retter David Hamm, von bier, ehe er ab- 
fuhr nah Rußland, verfprocdhen, bin und 
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wieder etwas für die. Rundihau zu jchrei- 
ben, und ehe diefer furze Bericht hinkommt, 
werdet ihr wohl ſchon eine zeitlang bei 
den lieben Freunden verweilen.‘ Wünſche 
euch dann beide auf eurer Beſuchsreiſe viel 
Segen. Hier in Mountain Lafe it, jeit- 
dem ihr von hier weg jeid, nicht was Son- 
derliches vorgefallen. Der Winter it recht 
bart, befonders für folche, die nur wenig 
Futter und Kohlen haben. 

Am 4., Januar traf unfern Schivieger- 
john Sohn Thieſſen, als er nad) Schluß der 
Schule noch wollte ein. Stüd Holz jpalten, 
ein Stüd Holz ins rechte Muge, ſodaß ihn 
jemand in fait bewußtlofem Zuitande zum 
Doktor brachte. Anfangs ſchien es jo, als 
wenn er könnte das Auge verlieren, aber 
nachdem er über eine Woche in Manfeto im 
Hofpital geweien, hat das Auge jehr ge- 
heilt, fo dab wir jet glauben, daß er das 
Auge hält und er auch etwas ſehen Fön- 
nen wird. Er hofft nächſte Woche wieder 
Schule zu halten. 

Vor einiger Zeit frug ich durch die N. 
an, ob jemand in Sibirien, Rußland, die 
im Dorfe Schiitopol wohnende Familie 
Neufeld Fenne, es feien die Kinder der ver— 
itorbenen Eltern Jakob Neufelds. Selbi- 
gen drei Kindern haben wir im Julimonat 
300.00 geſchickt zur Neife nad Amerifa, 
baben aber feither nichts mehr von ihnen 
gehört, und wir wiſſen nit, ob jie das 
Geld erhalten haben oder wie oder wo. 
Bor einem Monat erhielten wir von einem 
andern Pruder aus der Familie einen 
Brief um Geld, aber felbiger erwähnt fein 
Wörtlein von feinen Geſchwiſtern, die nad) 
Amerifa wollten. Auf dieje Weife fängt es 
an, fchwer zu werden, den Leuten Geld zu 
ſchicken. Nun bitte ich ‚nochmals, wenn 
dort jemand in der Nähe jener Gegend jei, 
der die Rundſchau lieſt, möge uns derjelbe 
die Liebe erweifen und ein paar Zeilen 
ichreiben oder beiagter Familie es felbjt zu 
fefen geben. Sollten die Kinder noch nach 
Amerifa wollen, jo fei jekt die beife Gele 
genhbeit, fi den Amerifanern, Br. Aelte— 
ite Heinrich Negehr ımd D. Hamm anzu- 
ſchließen. Selbige find jet dort in der 
Kolonie. - Möchte noch beide, Br. Regehr 
und Better Hamm, und alle Freunde berz- 
lic grüßen. Br. Negehr, zu deiner Schw. 
Geburtstag morgen ſchon eingeladen. Hof- 
fentlich trifft euch diefesSchreiben irgendwo 
an. Bruder Hamm, eben haben wir er- 
fahren, daß dein Sohn D. feine Farm ver- 
fauft haben foll, obs aber begründet jei, 
weiß ich nicht. 

Auch Br. J. Ens, Tiegenbof, ſei von uns 
ſehr gegrüßt. Unſere Schwiegertochter, 
Cornelius ſeine Frau in Saskatchewan iſt 
bald wieder hergeſtellt iſt. So ſchreibt Cor— 
nelius, daß er ſeine Arbeit als Evanaeliit 
bald wieder tun kann. Num breche ich kurz 
ab, jo Gott will, ein ander Mal mehr. 

Alle Leſer und Editor grühend, 

N. C. Hiebert 

Mountain Lake, Minn., den 8. 
Februar 1912, 

Da in No. 6 der Rundichau diefes Jah— 
res von Schw. und Better Corn. I. Iſaak, 
Nifolaipol, Sibirien gewünſcht wird, dab 
ihm Nusfunft gegeben werde über die Fa- 
milie Franz Neufeld, ausgewandert von 
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Michaelsheim, Memriker Anjiedlung, laſſe 
ich Freund Iſaak wiſſen, daß jelbige, d. b., 
Warfentins Kinder bier bei Mountain Ya- 
fe, Minn., wohnen, und ihre Adreſſe wie 
folgt lautet: Mountain Lake, Cottonwood 
Co., Minnejota, Nord- Amerifa. Meine 
Frau iſt die von dir erwälmte Maria War- 
fentin. Ich grüße euch alle herzlich. Wir 
jind in der Familie und im Gejchwilter- 
freis gejund, weldyes wir euch auch von 
Herzen wünſchen. 

Wir haben ſeit Weihnadten kalten, re— 
gelmäßigen Winter; aber nicht v'el über 
Krankheit zu flagen, wofür wir danfbar 
fühlen. Die Kälte ift jchon bis. 32 Grad 
R. geitiegen; auch haben wir genug Schnee 
zum Sclittenfahren. 

Nun, lieber Schw., wir würden uns 
berzlidy freuen, wenn du uns einen Bericht 
von euch allen jchreiben würdejt. Unſere 
Adreſſe ift wie vorher gemeldet. 

Auch Schw. und Better Peter Warkentin 
in Sierihau möchte ich mit dieſem grü- 
Ben. Schidt auch alle eure volle Adreſſe! 
Auch möchte ich die Liebenauer, die vor 
oder während des Jahres 1879 dort ge— 
wohnt haben, herzlidy grüßen; meine Wiege 
bat dort, wenn ich recht bin, in Wirtichaft 
Ro. 7 geitanden. 

Euch allen und den Leſern und Editor 
Wohlergehen wiünichend, unterzeichnen ſich 
grüßend, 

Saft. L2.u.Maria Ti. 





Mt. Lake, Minn. 
alle Leſer! 

Sch will ein paar Zeilen jchreiben, zuvor 
wünſche ich aber allen den Segen Gottes. 
Sch möchte gern einmal etwas von unjern 
Freunden in Nubland in der Nundichau 
lefen. Mein Bater war Franz Löwen, 
u. jeine Eltern hießen Dietrich Löwen Sie 
wohnten in Fürjtenau, und Peter Diüden, 
des Vaters Schweiter, die wohnten auch in 
Fürſtenau. Wenn dieje nod) leben, dann 
bitte ich fie, ein paar Zeilen zu jchreiben, 
was fie immer maden. Da wohnten Jo— 
hann Harders, Mutter ihre Schweiter die 
haben vier Rinder; ich möchte auch von ih— 
nen etwas hören. Will noch jagen, da mei— 
ne Mutter eine Sujanne Hildebrand iit. 
Ihre Eltern waren Jakob Hildebrands in 
Sparrau. Mutter ihre eine Schweiter Aga— 
netha, Peter Dücken, die wohnen in Oren- 
burg. Bitte, lat von euch hören, denn 
wir find ber jehr neugierig, von unjern 
Freunden in Rukland zu hören. 

In Omsf wohnen Heinrich Mädelbor- 
ger; das iſt auch Mutter ihre Schweiter. 
Bitte, jeid jo gut und jchreibt einmal an 
uns, wenn auch durch die Nundichau. ch 
würde mich jehr freuen, etwas von dort zu 
leſen. 

Vater iſt Ihön vor zwölf Jahren ge— 
ftorben und Mutter ist jieben Kahre Witwe 
aeweien und dann bat fie ji mit einen: 
Peter Wiens verheiratet. 

Dat Wetter iſt jehr ſchön. Schnee ha- 
ben wir genug, und eine ſchöne Schlitten 
babn. 

ei. 53, 5 und Gruß von meinen Tie- 
ben Eltern und mir. Meine Adreile iſt: 
Suiie Löwen, Mountain Lake, Minneiota 

Sujie Löwen. 


Lieber Editor und 


Oklahoma. 





Xorena, Dtla. den 13. Februar 12. 
Werte Lejer! Einen Gruß zuvor! Wie 
ih) ſchon m meinem vorigen Bericht er- 
wähnte, war die Hochzeit unjerer Tochter 
Aganete mit Kornelius Beder zum 7. die- 
jes Monats bejtimmt. Wir hatten an dem 
Hochzeitstage auch angenehmes Wetter, u. 
Saite fanden ſich zahlreidh e.n; von aus 
wärts waren jedoch nur drei Perſonen er- 
ihienen. Es war mein Enkel Jakob €. 
Wiens und Sara E. Wiens von Inman, 
Sans., und die Miilionarin Sara & Kro— 
fer von Chicago, die aber im Beariff iſt, 
nad) Afrifa unter den He den zu geben. 
Möge der Herr dich begleiten und die Ar- 
beit ſegnen. 

Nachdem die liebe Schweiter Sara ©. 
Ktröfer uns am 8, dem Tage nadı der 
Hochzeit, noch von der Arbeit in Chi— 
cago erzählt hatte, fuhr jie den 9. von bier 
nad; Meade, Hans. Die beiden andern, 
J. E. und S. E. Wiens, fuhren heute ih— 
rer Heimat, Inman, Kanſas, zu. 

Das Wetter iſt anhaltend ſchön und vo— 
rige Nacht hatten mir » einen jchönen 
Regen. Der Schnee ift nun, außer was 
hinter den Hecken verſteckt liegt, alle fort; 
die Dreihmaichinen fangen aud) an, wie- 
der zu jummen; denn es ift ziemlich viel 
Milomaize und Kaff.rcorn zu dreichen. 
David Böſe hat ſich einen neuen Engine 
gefauft, und jo wird jeßt noch gedroichen 
werden, was der Winter jo plößlich ver- 
eitelt hatte. Der Farmer wird dann aud) 
bald mit dem Pflug ins Feld gehen und 
Safer jäen. 

In No. 6 der Rundſchau vom 7. Feb- 
ruar finde ich einen Bericht von Korneli— 
us J. Iſaak, Nikolaipol, Sibirien Er 
frägt nad; jeiner Tante Franz Neufeld. 
Hoffentlich werden ihm die Freunde ant- 
worten, denn ich fann nur von Gerhard 
Schierling fo vel erwähnen, dah fie jekt 
bei Litchfield, Nebr., wohnen. Wenn ich 
recht bin, dann iſt das deine Cousine, Sa- 
rah Warfentin. Nun, lieber Freund, du 
wirſt dich wohl wundern, wer ich bin. Ich 
b’n noch dein „Fleiner” Better. Wir haben 
zu feiner Zeit mit euch auf Roſenberg ge- 
wohnt, von wo aus ich 1877 mit meinen 
Eltern Jakob Wiensjen auswanderte.. — 
Sekt wohne ich hier in Oflahboma. Witte, 
ichreibe mir einmal einen langen Brief u, 
la mich willen, wo deine Nichten und Vet— 
tern alle wohnen, als da find: Johann, 
Jakob, Sarah und Anna Nidel, und Eor- 
nelius Iſaak, auch berichte mir von den 
Onfeln und Tanten, wer noch lebt und wer 
geitorben iſt. Bitte, jchreibe mir und stelle 
auch Fragen, joviel ich kann, will ich aerne 
beantworten. Me'ne volle Adreſſe iſt; Si. 
M. Wiens, N. R. 3, Lorena, Oklahoma, 
U. S. A. 

Alle Leſer und Freunde grüßend, unter— 
zeichnet ſich, 

JIſaak M. Wiens. 





Medford, Dkla., den 8. Februar 12. 
Liebe Leier der Rundſchau! 

Sch möchte der Rundihau wieder e'n 
prar Zeilen mit auf die Reiſe aeben, da- 
mit meine Freunde und Verwandte erfah- 
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ren, dab wir, Gott jei Lob und Dank, nod) 
ihön geiund find, und ihnen dasielbe 
wünſchen. 

Seit dem 6. Februar war die Witter- 
ung von 10 bis 17 Grad N. kalt. Bon 
Krankheiten fann ich nicht viel berichten, 
als daß unter den Kindern auf Stellen 
der Huſten vorfommt. Bon Sterbefällen 
ift nichts zu berichten; von Johann Wiens 
hatte ich ſchon in meinem vorigen Bericht 
geichrieben. Heinrich Gäde iſt mit jeinem 
franfen Sohn jhon von Michigan zurüd. 
Er geht langſam der Genejung entgegen. 

Nun will ich noch etwas nad) Rußland 
gehen. Eritens gehe ih nad) Sibirien, 
nad) dem Dorfe Podolsf. Lieber Bruder 
Zammert, deinen Brief vom 6. Dezember 
babe ich den 9. Januar 1912 erhalten. Ic) 
babe auch einen an dic abgeſchickt. Vet— 
ter und Bruder Franz Bojchmann, dei- 
nen Brief habe ich auch erhalten und gleich 
Antwort geſchul. So diene dies euch zur 
Nachricht, wenn ihr die Briefe nicht erhal- 
ten jolltet. 

Sekt gehe ich nad) Sagradowfa, zu mei- 
nen Nichten Schmidt, Friejens und Katha- 
rina Bolt, — Anna ijt ſchon längjt vo» 
ran in die Ewigfeit? — Wie fommt das, 
liebe Nichte Katharina, ich habe, nachdem 
ic) das Bild, welches eure Mutter, meine 
Tante, neir jchickte, zurückgeſchrieben, ba- 
be aber bis heute nichts von euch gehört. 
Sit der Brief nicht bis zu euch gefommen ? 
Bitte, jchreibt alle an mich Briefe, oder be- 
richtet durch die liebe Rundſchau, die le— 
fe ih auch, und das iſt der ſicherſte Bote. 
Sa, ihr Lieben, es jind ſchon 37 Sabre, 
jeit wir uns das letzte Mal von Ange- 
ſicht geſehen haben. Nett find wir bald 
alt. Ic bin 57 und meine liebe Frau ist 
54 Jahre alt. Unjer Sohn iſt neun Jah— 
re alt. Es würde uns freuen, von eud) 
und Better Teßmann, Podolsk, Samara, 
etivas lejen zu dürfen. So wie ich gehört 
babe, dann haft du dort eine große Wai- 
jermüble.. Und was maden alle deine Ge- 
ihwijter, wie geht es ihnen? Leben fie 
nod alle? Und die Wallen Kinder, wie 
geht es ihnen zeitlich und geiltlih? Im 
Yeitlihen haben wir gerade nichts zu Fla- 
gen, aber im Geiftlichen bleibt noch viel 
zu wiünjchen übrig. Sollten dieje alle 
nicht die Rundichau lejen, jo bitten wir die 
Leſer in deren Nähe ihnen dies zu leien zu 
geben, Dank im Boraus. Nett meine 
Lieben, hoffe ich, wenn euch dies zu Ge— 
fit kommt, werdet ihr alle von euch hö— 
ren laſſen. Meine Adreſſe iſt: Medford, 
Oklahoma, Nord -» Amerifa, No. 8, Jo— 
hann Bojchmann. 

Die Leer und den Editor herzlich grü— 
bend, unterzeichnen jich, 


Sob. nd 8. Boſchmann. 





Texas, 





Weſtover, Ter., den 25. Januar 
1912. Einen Grub an den Editor und 
alle Leſer! Es iſt ſchon lange her, als ich 
das letzte Mal jchrieb. Die Urſache war, 
daß wir auf Prediger beſuch warteten, und 
diefes fi) in die Länge zog. Ich wollte 
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nicht eher jchreiben, als bis der Beſuch vo- 
rüber war. Hier bat ſich das Sprichwort 
bewahrheitet: „Was lange währt, wird 
endlich gut.“ Bruder Wall von Minnejota 
fam den 31. Dezember 2 Uhr nadjt3 bei 
Geſchwiſter A. 3. Wiensjen an und bat bier 
bis zum 22. Januar diefes Jahres im Se- 
gen gearbeitet. Die Frucht der Arbeit iſt: 
38 Seelen geben vor im Blute Jeſu Verge— 
bung ihrer Sünden gefunden zu haben, u. 
acht iind, die noch nicht zum Frieden ge 
fommen find. Da arbeitet jegt der Predi- 
ger der Ev. Gem. weiter. Aus unſerm 

uflein find nur ſechs. Die andern find 
aus der Ev. Gemeinſchaft und lutheriſche. 
D, möchte das entzündete Feuer recht helle 
brennen und nicht erlöjchen! 


Die Witterung ift jeit Anfang Dezem- 
ber naß und falt, befonders im Januar. 
Wir hatten bier vier bis fünf Zoll dides 
Eis. Nett iſt aber alles aufgetaut und 
wir fönnen pflügen. Ich babe noch ſechs 
Acres Wieſe zu brechen, dann foll es ins 
alte Zand geben. 


Mit der Geſundheit ſtehts ziemlich gut, 
weiß von feiner Krankheit; nur ich kann 
mich faſt nicht rühren und regen; befanı 
den 20. Januar Schmerzen in meinem 
ihon früher befhädigten Rücken — Heren- 
ſchuß und dieſe laſſen noch nicht nach, 
ſo daß ich nur ſchlecht aufſtehen und mich 
hinſetzen kann. Auch das Gehen verurſacht 
mir Schmerz. Das Alter drückt ſchon ſehr. 


Sch warte ſehr auf eine Antwort auf die 
Korreipondenz von Maria Fröje von Ino— 
la, Dfla., über Texas und der dortigen 
Neisernte. © Bitte, lieber Baul Ströber, 
Wadsworth, ichreibe doc; eine Berichtigung 
dazu oder lafie deinen Vater es tun. Oder 
jchreibt ihr, liebe Kinder, darüber! 

Ob Gerhard Schierling, Nederland, Te- 
ras, die Rundſchau noch lieft? (Wir haben 
feine Adreſſe in „PB. A. Pauls, Medford, 
Dfla., andern müſſen. Ed.) Warum 
ichreibit du nicht mehr? 

Ro mag wohl unfer alter Nachbar Ja— 
fob Gräve, von Medford fteden? Er 309 
von Medford nad Hamilton Eo., Kanſas. 
Er war auch ein Rundſchauleſer. Vielleicht 
fönntejt du, lieber Editor, mir feine Adreſ— 
je übermitteln, wofür ich im Voraus herz— 
lich danfe! (Leider iſt es mir nicht mög- 
lih; weiß auch nicht jeine frühere Boit- 
Dffice; aber er felbit möchte jo freundlid) 
jein, oder jemand von jenen Befannten, 
uns diejelbe mitzuteilen, bitte! Ed.) _ 

Dem unbefannten Freunde in Kanſas, 
der gerne etwas von A. I. Wiensſen wij- 
fen möchte, fann ich jagen, daß fie alle ge- 
fund find. Unier Reileprediger batte fein 
Quartier dort 14 Nädhte. 

Sacob Beder, Sid - Dafota, danfe ich 
für den Gruß,. den er mir mit Br. 3. Wall 
geihidt. Habe mit Mitgefühl von eurer 
Reife und Schickſal gelefen. Der Herr Je— 
ſus fei euer Trojt! ch freue mich immer, 
wenn die Aſier etwas in der Rundſchau 
ichreiben, und nehme jeden Gruß darin als 
an mich gerichtet an. 

Mit beiten Wünſchen ſchließend, verblei- 
be ich euer aller 


Sonas Quiring. 


28. Februar 


Waihington. 





Schrag, Wafh., den 24. Januar 12, 
Einen Gruß der Liebe an den Editor und 
die Leſer der Rundichau! 

Sc muß berichten, daß feitdem ich mei- 
nen legten Bericht einichidte, das Wetter 
milder iſt, jo mehr dunfel, auch neblig; 
nadıts etwas Frojt und am Tage Tauwet— 
ter. Aber der Schnee ging alle fort und 
es wurde wieder fälter, jo daß das Waſſer 
aufbhörte zu laufen. Die legten Tage taute 
es jchon etwas mehr, und die letzte Nacht 
fing es an zu regnen und morgens rauichte 
das Wafler ſchon ziemlih. Es regnet noch 
um Mittag, und es iſt Ausficht, daß es noch 
fann für heute anhalten. Ich denke, dab es 
mit dem Winter nicht mehr wird jchlimm 
werden, und daß wir um einen Monat 
Frühjahr haben werden. 

In der vergangenen Woche war Paul R. 
Aeſchleman von Eolfar bier und hielt vom 
15. bis zum 18. verlängerte Berfammlun- 
gen mit Gebetsjtunden verbunden ab. Er 
wollte ſonſt noch einen Tag länger bleiben, 
aber jein Zujtand erlaubte es ihm wohl 
nicht gut und fo ijt er ſchon den 18. abends 
abgereijt heimmwärts. Er jieht noch nicht 
leidend aus, aber das tritt auch bei ſolchen 
Berjonen wie er und ich und Heinrich N. 
Allert es war, nicht jo an die Oberfläche, 
und es iſt ratfamer, darüber zu jchweigen, 
wenn man nicht will ausgelacdht werden. 

In Liebe, wie fonit, 

David Koop. 





Canada, 
Manitoba. 








Blum Eoulee, Man., den 24. Ja— 
nuar 1912. 

Einen ſchönen Gruß der Liebe an den 
Editor und die Leſer der Rundſchau! 

Wenn man jo die Berichte in der Rund— 

hau lieft und ſieht, welche verjchiedene 
Meinungen zum Ausdruck kommen, dann 
fann man es ich denfen, daß es für den 
Editor oft recht ſchwer wird, ſich durch alles 
zurecht zu finden, oder es einem jeden recht 
zu machen, denn in wie vielen Familien 
wird die Rundſchau gelefen! (Leider ge 
lingt e8 uns auch nicht, alle zu befriedi- 
gen, €.) Da gefällt einem dies nicht 
und dem andern das nicht. Alfo denfe ich, 
wenn die werten Leſer und Schreiber joll- 
ten etwa eine oder zwei Wochen des Edi- 
tors Stuhl einnehmen — ob wir uns darin 
wohl fühlen würden? Ich glaube Faum. 
Und fo denfe ich, er foll jo Vielen dienen 
und es allen recht machen, jo jollten wir 
unjerjeit8 unſer Bejtes tun, um ibm die 
Arbeit leichter zu machen. ch denfe, wir 
fönnten im Mllgemeinen viel dazu beitra- 
gen, nicht wahr? 
Sufammen mit dem Betrage für die 
Rundſchau fende ich aleih eine Gabe für 
die Sungerleidenden und auch für die Hei- 
den. (Beides erhalten, danfe! Ed.) Mir 
will es vorfommen, al3 ob im Allgemei- 
zu wenig für die Sungerleidenden und 
Heiden getan wird. 

Möchte durch dieſes Schreiben gern aus— 
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finden, wie es Gerhard Neufeld, Oren- 
burg und feinen Geſchwiſtern geht. Seine 


"Frau ift Prediger Jakob Pätkaus Tochter, 


beide von der Alten Kolonie aus Chortitz, 
find Nachbars Kinder. Neufeld, denke ich, 
iſt Prediger in der Brüdergemeinde. Ich 
beitellte für ihn einige Jahre zu- 
rück die Rundſchau, befomme aber feine 
Nachricht von ihm. Es it dort in feiner 
Nähe vielleicht jemand, der die Rundjchau 
lieft, wenn er jie nicht halten jollte, möch— 
te ich dieje bitten, ihm diejes zu lejen zu 
geben, wofür id) im Voraus beitens dan- 
fe. Auch grüße ich hiermit David Bartels, 
Nifolaifeld, Jeſikow, Rußland. Ich jchrieb 
euch legten Winter einen langen Brief, 
habt ihr den erhalten? Schreibt uns doc, 
wir würden gerne einen Brief von euch Ie- 
fen! Wir bier im Geſchwiſterkreiſe find, 
gottlob, gefund. 

An Abraham Töwfen, California, einen 
Grub. Gedenke euch erſtens zu ſchreiben. 

Alle Freunde und Leſer herzlich grü— 
ßend, ſchließe mit beſtem Wohlwunſch, 


Peter Bergmann. 





Saskatchewan. 





Gouldtowun, Sask. den 29. Janu— 
ar 1912. 

Werte Leſer der Rundichau! 

Da von bier wenig zu lejen ijt, muß ich 
einmal etwas von bier. berichten. 

Das Wetter iſt bier jett ziemlich gut. 
Eine zeitlang war es jehr falt, bis 35 ®r. 
In ſolcher Zeit wünſcht man ſich in Cali- 
fornia zu fein, um das ſchöne Alima zu 
genießen, nicht wahr, Editor? (Na, ich 
ziehe etwas Wärme allzugroßer Kälte vor; 
da meine Arbeit bier ift, bleibe ich auch 
gerne bier. Es iſt in Pennſylvania auch 
nicht ſo bitter kalt; die Temparatur ſank 
nur einige Male unter Null. Ed.) 

Nun noch ein wenig zu den Eltern und 
Geſchwiſtern in California. Liebe Mut- 
ter, Ihr jchreibt im legten Brief: „Wenn 
ihr diejen Brief befommt, dann wird der 
andere jchon auf der Reiſe jein. Und io 
haben wir bis jekt gewartet, aber verae- 
bens. Ich war jchon jehr neugierig, etwas 
vom Pater zu hören, und da wir jekt in 
No. 2 einen Fleinen Bericht geleien haben, 
jo dachte ich auch durch die Rundichan zu 
antworten. Liebe Mutter, Ihr jchreibt, 
daß ihr denkt, den 6. Eure goldene Hoch— 
zeit zu feiern, und jo will ih Euch denn 
ein Geſchenk ſchicken, nämlich ein paar Lie- 
der aus dem Ev. Liederbuch, die Lieder No. 
198 und No. 218. 

Schwager Peter Penner von Alberta 
itattete uns einen Bejuch” ab und er bat 
Luft, auch berzuziehben. Das würde uns 
auch jehr freuen. Nun noch einen ruf 
an Johann B. Penners, Plum Coulee, 
Man. Ob ſie auch Leſer der Rundſchau 
ſind? (John B. Penner empfängt die 
Rundſchau. Ed.) Früher hatten wir 
Briefwechſel, jetzt aber ſchon lange nicht. 
Wir haben früher 15 Monate in Califor— 
nia gewohnt, aber jett wohnen wir wie 
der in Herbert, Sasf. Bitte, laßt alle 
bon euch hören. Unſere Adreſſe fit: Dav. 
T. Düd, Poſt Gouldtwon, Herbert, Sask. 


WMennonitifche Rundſchau 


Nun nod einen Gruß an alle, die ſich 
unjer erinnern und an die lieben Eltern. 


David und S. Düd. 





Waldheim, Sasf., den 26. Janu— 
ar 1912. 

Werte Rundichau! 

Wir hatten anfangs November einen 
ftrengen Winter, dab das Dreichen einge- 
jtellt werden mußte. Im Dezember wur- 
de wieder damit angefangen, um am 27. 
desjelben Monats wieder damit aufzuhö— 
ren. Es ift bier noch viel zu dreichen. 
Die Ernte war faſt nicht zu bewältigen. 
Nur ſchade, daß das lettgejchnittene Ge— 
treide vom Froſt ereilt wurde, wiewohl es 
nicht ganz reif war, wurde doch angefan- 
gen zu jchneiden. Das Getreide von 20 
Acres babe ich ohne Frost geichnitten, nur 
das übrige bat etwas Froſt befommen. 
Vom 24. Dezember an wurde es falt und 
blieb bis zum 20. Sanuar. Die älte 
ftieg bis 36 Grad R. Nebt iſt es ange- 
nehm. Die Bäume find jchwer mit Reif 
beladen. 

Was machen Onfel David und Peter 
Görk in Kanſas? Ahr ichreibt ja nicht 
mehr an uns. Seid alle gegrüht und 
ſchickt uns einen Brief. Onfel Heinrich 
Görtz in Ealifornia find gegrüßt und um 
Briefe gebeten. Schreibt uns, wie es euch 
gefällt. 

Nun komme icy zu euch, Jakob J. Enß— 
fen. Seid ihr jhon von Dimuba weg? ihr 
laßt ja nicht3 mehr von euch hören in der 
Rundſchau. Ich leſe es immer gern. 
Schreibe auch einmal einen Brief, ich wer— 
de ihn beantworten. 

Wir find fo leidlich geiund. Zum Schluß 
wünjche ich noch allen Zeiern Gottes Segen 
in dieſem neuen Nahr. 

Sobann u € Görk, 





Great Deer, Sasf., den 29. Na 
nuar 1912. 

Werte Rundichau! 

Ich möchte einmal Freunden und Be 
fannten ein Lebenszeichen von bier aus 
diejem Nord-Sasfathewan geben. Wenn 
man jo mit Freunden zulammentrifft, jo 
freut man jich des natürlichen Lebens und 
ihätt es hoch, daß man fich hier auf diejer 
Laufbahn noch einmal treffen durfte und 
fih von Angeficht jehen. Es jcheint nicht 
befriedigend zu jein, da man weih, daß 
man jelbit geiund iſt. Man vereiniat ſich 
gern mit andern im Befragen und Mittei- 
fen von Erfahrungen. Ueberhaupt iſt die 
Liebe ſüß, wenn leiblihe Geſchwiſter ein- 
ander treffen, nachdem fie eine zeitlang ge— 
trennt geweien find; das ijt ein frohes Zu- 
jammentreffen! Aber ichon bier jind Ge— 
ichwilter oft getrennt fürs ganze natürli- 
ce Leben, dab feine Ausficht it, ſich je 
wieder zu jeben. Das geht oft über menich- 
liches Vermögen, aber wir fönnen es nicht 
helfen; bier find wir nicht zuhauſe, obaleich 
wir uns bier jehr heimiſch einrichten. — 
Kurz iſt unires Bleibens. Wir find nur 
Berwalter dieier zeitlichen Güter. Dies 
bat uns die Erfahrung oft beitatiat. 

Und doch icheints jo, als alauben eini- 
ge Menſchen an ein immerwährendes Blei- 
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ben in dieſer Welt, weil fein Gedanfe 
laut wird von jenjeits über dem Sternen: 
meer, wo unjere Heimat ift. Ich glaube, 
es it in geiltlicher Beziehung jo, wie vs 
im Natürlichen ift. Man muß darum wer- 
ben, jein Recht als Bürger beanipruden. 
Das iſt in irdiicher Beziehung Tatiadıe, 
und es wird wohl nicht anders geben, ein 
Bürger desHimmels zu werden, Wir müj- 
jen darum werben. Eingeladen werden 
wir alle, Bürger des ewigen Lebens zu 
werden, wo wir nie aetrennt werden, fein 
Sceiden und Tod mehr it. Da wird 
feine Sünde jein, auch nicht das Elend, 
weldyes uns bier noch immer anfleben 
will. So bleibt uns für diejes Leben noch 
itets zu fümpfen, aber Gott jeı Danf, da- 
von fommen wir los, alle, die beharren im 
Kampf gegen die Sünde. Darum: wünſche 
ich allen Leiern der NRundichau, dem Edi- 
tor und mir jelbjt, allen Freunden hüben 
und drüben, recht herzhaft in diejem neuen 
Sahr zu werben um unjer SHeimatredht 
dort oben. Der Dichter jagt: „Dort iiber 
jenem Sternennieer, dort ijt ein jchönes 
Land.” Das ift das Land des Königs aller 
Könige. Da ift Raum für mich und fir dich 
— für alle, und es foll voll werden. Pie- 
le unjerer Lieben warten dort auf uns, bis 
wir erfäampft den Sieg, und wenn wir uns 
dort treffen werden, wird die Freude noch 
viel größer jein als bier. 

Der Geſundheitszuſtand ift befriedigend, 
jedod; war meine. liebe Gattin eine Wo- 
che ziemlich franf. Iſt aber bald wieder 
hergeitellt, mit &ottes Hilfe. 

Gruß an Editor und Leſer, euer ge 
ringer Mitarbeiter, 


N. B. Friesen. 





Langham, Sask., den 20. Nanuar 
1912. Ich will verfuchen, etivas von hier 
zu berichten, zuerit aber dem Editor und 
den Lefern den Frieden Gottes und die be- 
ſte Gefundheit wünichen. 

Wir hatten bier ſchon ziemlich faltes 
Wetter. Bei uns war e8 40 Grad R. kalt; 
jetzt iſt es aber jchon erträglicher und das 
Californiafieber jinft wieder, Der Ge 
ſundheitszuſtand iſt befriedigend; dem 
Serrn ſei Lob und Dank dafür! 

Den 30. Dezember waren wir auf Peter 
Mieraus ihrer Silberhochzeit. Troß der 
großen Kälte waren doch noch viel Befu- 
cher anweſend. 

Nun fomme ich noch mit einer Bitte zu 
dir, lieber Bruder Wiens: Ich habe et- 
was Geld zujammenfolleftiert für die lie— 
ben Geſchwiſter Peter Unraus in Dren- 
burg. Dieſes Geld jende ich dir mit der 
Bitte,es gleich an fie zu befördern; idı ſa— 
ge auch herzlich Danf voraus. (Das Geld 
erhalten und gern befördert. Ed.) Es 
iſt doch traurig, wenn feine Ausfichten find, 
wie oder wo durchzukommen. Wir mwoll- 
ten die lieben Geſchwiſter ſchon herkommen 
lafien, aber es iſt auch beſchwerlich. Wenn 
fie dann auf halbem Wege umfehren müf- 
jen, dann iſt das Neifegeld weg und den 
Armen ift nicht geholfen. Ich möchte gern 
willen, wie man das beginnen joll. Bru- 
der A. Siebert, Georgia ſchrieb mir, wenn 
ic) ihm das nötige Geld fhhidte, dann wür- 
de er alles beforgen; aber es Foftet mir zu- 
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viel, ih fann es nicht allein tun. Wenn 
ich jchuldenfrei wäre, dann würde ich ſchon 
lange damit geſchafft haben. 

Sch las vor einiger Zeit, dab da follte 
ein Komitee, ſowohl hier in Amerifa, als 
auch in Rußland gewählt werden, welches 
damit jchaffen follte, habe aber bis jekt 
nichtS weiter davon gehört. (ES wurde jol- 
der Vorſchlag gemacht, iſt aber wohl in der 
Richtung noch nichts geordnet worden. Ed.) 
Sc denfe, wenn wir alle zuſammen gin- 
gen und ſchafften damit, dann fönnte den 
Armen geholfen werden, d. b., joldyen, die 
nad) Amerifa fommen wollen, um ihr eige- 
nes Brot zu erlangen. Denn wer bier in 
Amerifa arbeiten will und nicht Unglüc 
bat, der fann bier fein eigenes Brot ba- 
ben. 

Set muß ich noch ein wenig nad) Nifo- 
laidorf gehen, wo meine Onfels, Tanten, 
Vettern und Nichten find. Lebt ihr noch 
alle? Daß Onfel Jakob Klaſſen geitorben 
it, habe ich in der Rundſchau gelejen; aber 
warum fchreibt Onkel Gerhard nicht mehr ? 
Dem ſchickte ih ein Bild, befomme aber 
feine Antwort... Bitte, ſchreiben Sie uns 
doh! Bon Vetter Peter Klaſſen befam ic) 
kürzlich einen Brief; danke ſchön, werde ihn 
eritens beantworten. 

Dnfel und Tante Heinrich Edigers, in 
PBaulsheim! leben Sie no? Bitte zu 
ichreiben! Ich fomme mit einer Bitte zu 
Ihnen: Meine Schweiter, nämlich Peter 
Unraus wollen nad) Amerifa geholfen jein. 
Wollen Sie allefamt Ihre milde Hand auf- 
tun und von.dort mithelfen? Wir werden 
bier auch tun, was wir können. Ic hoffe, 
dab ihr alleſamt mithelft! Ich denke, es 
it Zeit, dak ihnen geholfen wird. Neb- 
men wir einmal 3. ®. meinen Schwager 
Wilhelm Fehdrau — feine Frau iſt meine 
Schweiter—. Sie find vor zwei und ein- 
halb Nahren von Rußland bergefommen, 
und jeßt haben fie hier fchon ein paar Tau— 
ſend Dollars gemadt, wenn fie alles zu 
Geld rehnen. Bon ihnen fann man aud) 
fagen,dai fie Glück gehabt haben, weil fie 
Land gekauft und legtes Jahr viel Getrei- 
de gedrojchen haben. Kurz, wer bier in 
Sasfathewan geſund und mutig in der 
Arbeit iit, der hat fein tägliches Brot. 

Wenn umiere Verwandte in Nifolaidorf 
und Paulsheim die Rundſchau nicht lejen 
bitte ich Freund Töws, Nifolaidorf, ihnen 
dieſes zu übermitteln. 

Peter Unraus Adreſſe it: Peter 9. 
Unrau, Rubland, P. DO. Plattowfa, O. Ei- 
fenbahn, Gouv. Orenburg, Kol. Karaguj. 

9. 9. Peters. 


Roſthern, Sasf,, den 29. Januar 
1912. Eimen Grub zuvor an alle Xejer! 
Da ih auch ein Rundichaulejer bin, las ich 
in No. 4 einen Auflag von dem Großkind 
meines Vruders in Rußland. So will ich 
denn ein Xebenszeichen von mir geben. Sch 
möchte auch gern erfahren, ob meine beiden 
Schweſtern noch leben. Wenn du nad) dei- 
ner Großmutter gebit, die wird fie kennen; 
denn die älteite bat ihren Bruder zum 
Mann, er heist Jakob Nanzen, und der 
Mann der jüngiten Schweſter heißt 3. 


Giesbrecht, und ich heiße Peter Unrau. 


Nlennonitiſche Rundſchau 


Ich bin, als der Großmama ihr Vater nach 
Amerika zog, auch gezogen. Ich bitte dich, 
wenn du weißt, wo ſie wohnen, dann ſende 
einen Bericht durch die Rundſchau von dei— 
ner Großmutter, denn fie iſt meine Schwä— 
gerin! 

Sch muß noch berichten, daß meine erjte 
Frau geitorben it und ich wieder gebeira- 
tet habe. Wir wohnen bier in der Stadt 
Roſthern. 

Seid alle herzlich gegrüßt und berichtet 
durch die Rundſchau; denn ich bin ſehr neu— 
gierig von euch zu hören, und wenn ich eine 
Nummer der Rundſchau bekomme, ſehe ich 
immer zuerſt nach, ob nicht ein Bericht von 
Freunden und Bekannten in Rußland da— 
rin iſt. 

Meine Adreſſe iſt: Nord-Amerika, Ca— 
nada, Saskatchewan, Roſthern. 

Pet. A. Unrau. 





Warman, Sasf., den 13. Januar 
1912. Werter Editor und Xefer, einen 
Gruß zuvor! 

Es erjcheinen jo viele Berichte in der 
Rundſchau von nah und fern, und jo dad)- 
te ich, es wäre vielleicht gut, auch von bier, 
aus dem jogenannten falten Nordweiten et- 
was mit in die Spalten der Rnuſdchau zu 
jchieben. 

Wir haben es jchon jeit anfangs Novem- 
ber merklich jpüren dürfen, dab es Winter 
it. Das Geburtsfeit unferes lieben Hei- 
landes ilt wieder vorüber. Möchte es für 
uns eine wahre Nufmunterung geweſen 
fein! Auch haben wir, die wirs erlebt ha— 
ben, das neue Jahr wieder angetreten. — 
Was es uns bringen wird, fann ich und du, 
lieber Leſer, nicht willen; vielleicht für 
einem oder dem andern unter uns Kum— 
mer und trübe Tage. 

Yaut No. 52 der Rundſchau bat man 
dort auf dem Teref in Rußland einen 
Mann ermordet und auf jo  fchmierliche 
Weiſe. Ich kenne den genannten Peters 
ehr gut. Gewiß, lieber Leſer, es werden 
für die liebe Frau ſehr trübe Stunden ge- 
geben haben. ch babe damals, als wir 
zufammen in einem Dorfe verfehrten, nicht 
gedacht, daß der Heinrich Peters folchen 
Tod jterben werde; und doch hörten wir 
jet, daß es möglich gewejen iſt; Gott hat 
es zugelajien. Aber woh! den Merichen, bie 
fi nicht zu ſolchen Mordtaten verführen 
lafien. Es ift für die arme rau eine un- 
vergeßliche Zeit. 

Weil ih ſchon in Rußland bin, will ich 
noch ein wenig dort verweilen. Erſtlich 
gilt mein Verweilen unferem geweienen 
Seimatsort Aleranderfrone. Ihr Nadı- 
barn auf beiden Seiten und auf der andern 
Seite der Straße, jeid ihr noch alle wohl- 
bebalten und am Leben? Leſet ihr auch 
die Rundſchau? Wenn nicht, dann iſt der 
liebe Freund Seinrih Neumann vielleicht 
jo gut, umd ſtellt euch diefes zu. Es iit 
uns immer jebhr interefiant, lieber Freund 
Neumann, deine’ Briefe in der Rundichau 
zu, jeien. Nur recht oft Berichte aus eu 
rer Umgebung einſetzen, leien tun wir jie 


gerne und mit Nufmerfjamfeit. Jetzt zu 
meinem Geburtsort Großweide. Lieber 
Bruder Peter, was machſt du? Biſt du 
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noch unter den Lebenden? Made uns die 
Freude und berichte uns durch einen Brief 
bon eurem Befinden. Wielleicht find Sie, 
licber Onfel Peter Neumann, jo gut und 
jtellen meinem Bruder diejes zu! Danke im 
Voraus, 

Ei du, lieber Schwager und Better mei- 
ner Frau, Bernhard Friefen, Landsfrone, 
von dir haben wir ſchon lange nichts ge: 
hört. Lebt deine Schweiter Maria noch 
mit ihrem Johann Warfentin? Wir möch— 
ten einmal etwas von dir hören. 

Auf Sagradowfa haben wir noch beide 
redite Geſchwiſter, aber nur von ciner 
Schweiter befommen wir etwas zu hören; 
die andern find fo jchweigiam, als ob jie 
tot wären. Bitte uns mit Briefen zu er- 
freuen! Auch ihr auf Memrif, liebe Mut- 
ter und Geſchwiſter, jeid nicht ausgeſchloſ— 
fen, jchreibt uns! Und dort im äußerſten 
Norden von Sibirien haben wir beiderfeits 
Geſchwiſter. Habt ihr uns fchon ganz ver- 
geſſen? Du, lieber Schwager, Nafob Ro- 
galsfy, biſt umgezogen, wie wir Durch Die 
Schweiter Maria erfahren haben; dadurd) 
willen wir jeßt deine Adreſſe nicht. Laßt 
von euch hören und jchicft die jegige Ndref- 
je mit! 

Johann NRempels, wenn jie noch leben, 
werden um ein Lebenszeichen gebeten. Dat; 
Johann Hieberts ſich auch da in Sibirien 
aufhalten, haben wir gehört. Schreibt uns 
doch, wo ihr jeid, und wie es euch geht! 

Abraham Koopen, im Dorfe Nifolaipol, 
Sibirien, beritammend von der Kolonie 
Lichtenau, und feine Frau Eliſabeth Ewert 
bon Großweide, wir haben euren Brief er- 
halten und erjehen daraus, daß ihr aud, 
wie fo viele andere, ſchwer ums Dajein zu 
fampfen habt. Wir grüßen euch und jen- 
den euch eine Fleine Mithilfe. 

Hier in Amerifa find auch noch jo viel 
Bettern und Nichten, auch noch ein red)- 
ter Onfel. Ob derfelbe noch lebt? Er 
wird ſchon in den achtzig Jahren zählen 
Es iſt Bernhard riefen, Nebrasfa. Bon 
feinen Rindern iſt eine Tochter bier in 
Sasfatchewan. Bitte, lat von euch bö- 
ren, wenn auch durch die Rundichau! 

Mährend ich diejes jchreibe, find es jo 
bei 30 Grad Froit. 

Editor und Leſer grüßend, 

SsafobuM. Ewert. 





Silberfeld, Hague, Sasf., den 27 
Sannar 1912. Zuvor einen herzlichen 
Gruß der Liebe an alle Freunde und Be 
fannte hüben und drüben jamt allen 2e- 
jern der Rundſchau. Weil ich geitern in 
Hague war und No. 4 der Rundihan be 
fam, fand ich darin, dab die Rußländer 
noch an uns denfen, jo mul ich wieder 
jehen, etwas für die Rundſchau zu fchrei- 
ben. 

Wir haben diejen Winter bier im Nor 
den jehr wechielbaftes Wetter. Am Tage 
iit der Froſt bisweilen nur ſehr ſchwach, 
obaleich nicht gerade Taumetter iſt. Aber 
anfangs Nanuar war es ziemlich falt; den 
11. ift die Temperatur jogar bis 35 Grad 
N. unter Null gefallen. Es war zu der 
Zeit aber jo winditill, daß es bverhältnis- 


Fortfegung auf Seite 16. 
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Erzählung. * 


+ nn nn — — — — 


Der Brüppel von Hürnberg 


Bon Felicia Butt; Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Muns. 


(Fortfeßung.) 

Auch der Priciter zeigte dieſes Lächeln, das 
nicht3 Gutes verhieß. Alberto fchauderte. 
„Kolterfammern find nicht meine Lieblingsthe- 
ma,“ ſagte er. 

„Da Du ein gaetreuer Sohn der Kirche biit, 
fo brauchit . Du Dich nicht zu fürchten,“ wandte 
fich der Herzog zu ihm und flopfte ihm freund- 
lih auf tie Schulter. 


10. Kap. Gin verfappter Feind. 


Jakob Engel eilte mit triumphierendem Her: 
zen aus dem Haufe des Herzogs von Alba und 
betrat den vorderen Hof des Schlofjes. Port 
rief er einen Landsknecht zu jich und übergab 
ihm den Befehl. „Spute dich), Hans,“ ſag— 
te er, „du fiebit, wie wichtig es iſt, ſonſt hät- 
ie der Herzog nicht perfönlich den Befehl er- 
teilt.“ Der Mann machte fich mit Rieſen— 
fchriten davon und eilte durch die Straßen 
Nürnbergs und befahl allen Wachpoiten und 
Torwächtern auf Ulrich zu fahnden, und nie- 
manden durchzulafien, ohne ihn genau indentifi- 
ziert zu haben. Eine Stunde fpäter erjchien 
er wieder in der feinen Stube, welche Jakob 
bewohnte. Sie lag in dem untern Teil des 
Schloſſes, in einem einjtöcdigen Anbau, in einer 
Mauer, ſodaß man bequem durch die Schieh- 
iharten die Stadt überfchauen fonnte. Aus 
Jakobs Fenster konnte man die Augen weit 
über die ausgedehnten Felder um Nürnberg 
ſchweifen laſſen, tie jeßt noch mit Schnee und 
Eis bededt waren. 

Der ausgefandte Vote par zurüd und mel 
tete Jakob, da Ulrich von Reuß die Stadt noch 
nicht verlafien babe. „Das iit jicherlich gute 
Nachricht,“ antwortete jener, und fchaute da 
bei von einem Briefe auf, den er eben mühlam 
zu entziffern fuchte, Er war fein geichulter 
Mann; er hatte von jeher für die Gelehrten 
Leute ein Gefühl der Verachtung geipürt, und 
zu diefen gehört ja auch diefer junge Spion, 
Ulrich von Neuß. „Halt Du den Befehl über- 
all erteilt?“ 

„sa, Herr!“ 

„Und haſt Du ihnen die tiefite Verſchwie— 
genheit gegenüber dem Schloghauptmann anbe- 
fohlen?“ 

„Eure Befehle mwurten genau ausgeführt.“ 

„Dann magit Du geben. Es trifft fich wie 
gewünscht,“ murmelte Nafob mit einem jelbit 
gefälligen Lachen vor jich bin. „Die Wachtpo 
iten feßen jich fait ausnahmslos aus Fremden 
zulammen. Sie willen nichts vom Hauptmann 
nod) von feinem Sohn. Wenn tie alten Bir 
ger noch immer auf den Stadtmauern Wache 
ftünden, jo wäre es nicht fo leicht, fie zu über 
reden, den Jungen, der in ihren Straßen ge 
ipielt, und den die meiiten von ihnen kennen, 
gefangen zu nehmen.“ 

Nafob machte jih an feine Arbeit und lang 
jam fchlich der Tag bin. Das Zwielicht däm— 
merte herein — jenes flare, milde Zwielicht 
eines Winterabends, wenn die Erde weiß im 
Schnee daliegt und der mweitliche Himmel ver- 
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bleicht in den brillanten Färbungen von Saf- 
ran und Rofenrot, und endlich jich in ein dDump- 
fes, trübes Grau verwandelt. Der. Halbmond 
itand heute nacht über dem grauen Simmel, fo 
ſcharf, als ob er von Silber ausgefchnitten und 
auf ten dunklen Hintergrund gelegt worden 
märe. 

Jakob itand auf und ſchaute ängſtlich nach 
dem Feniter. Die fchwindende Herrlichkeit des 
Sonnenuntergangs und es zarten Monpdlichtes 
hatte für ihn feinen Zauber; er verlor feine 
Zeit über die Schönheit der Natur. „Der Her- 
zog erwartet diefen Nachmittag Nachricht und 
es muß jeßt nach 5 Uhr fein. Was wird er 
tun, wenn Ulrich nicht gefunden wird?“ Sein 
fahles Gesicht erbleichte zufehends. Gr hatte 
manche Gefchichten gehört, wie der eiferne Her— 
zog bon Alba verfuhr, wenn feinen Befehlen 
nicht Gehorſam geleiftet wurde. 

Es pochte, und ein Soldat trat ein. „Ic 
babe zu melden, daß fich ein junger Mann dem 
Schloß nähert. Er fommt nicht auf dem Burg— 
weg, fondern auf einem Seitenpfad, der auf der 
Hinterfeite zum Schloß führt. Er trägt feinen 
vollen Banzer und ift mit einem Felleifen aus: 
gerüftet. Wielleicht ift es der, nach dem der 
Herzog fahndet.“ 

„Beobachte ihn,” jagte Jakob, „ich komme.“ 
Er folgte dem Manne auf die Bruftwehr des 
Schloſſes, bis zu einem Punkt, wo man auf Die 
andere Seite der Stadt hinunterfchauen konnte. 
Der Aufitieg war bier ſehr jteil und für einen 
Fremden ſogar etwas gefährlid. Doc der 
Mann, der auf dem windenden Pfad immer bü-, 
ber jtieg, war augenscheinlich mit dem Wege 
vertraut. Nafob konnte in der zunehmenden 
Dunfelbeit fein Geficht nicht erfennen, doch er 
war gewiß, daß das Ulrih war. Wer jonit, 
als der Nunge, fennte von dem unbenüßten 
Seitenpfad willen. Manchmal war er mohl 
aus feiner Heimat entichlüpft, um mit feinen 
Nugendfreunden in der Stadt zufammenzutom- 
men, und wieder auf dDemjelben Wege heimge 
langt. 

„Das ijt fein anderer, als Ulrich,“ rief En 
ael. „Er will ohne Zweifel auf der fleinen 
Treppe kei der füdlichen Mauer bereinfchlüpfen 
Nufe fofort die Wache dorthin und ich werde 
mich felbit einitellen.” 

Ulrich von Neu, überitrömend von jugend 
lihem Reuereifer, war waghalſig und mutmil 
fig. Er legte wenig Gewicht auf die Warnun— 
gen des Krüppels und hielt es für Feigheit, ir- 
gend einer Gefahr, melde fommen mochte, 
aus dem Wege zu geben. Nach feiner Inter 
redung mit Orlando war cr entichlofien in das 
Haus des Meiiters zurücdgefehrt und hatte Bor 
bereitungen für feine Mbreife getroffen. Er 
padte die wenigen Kleider zuſammen, die faum 
zur Hälfte fein Nänzel anfüllten, und fehrte 
in das Wohnzimmer zurück, um ta den Mei 
jter jelbit zu treffen. 

„Bas haſt Du im Sinn, Ulrich?“ frug die 
fer. 

„sch mache mich fertig für meine Nüdfehr 
zum Kurfürſten,“ antwortete er. 

„Da tut Du wohl daran. Nicht, daß ich 
mwiünfche, Dich aus dem Haufe zu haben; Du 
weist, welch Vergnügen uns Deine Gegenivart 
bereitet, und wie es mich freut, von Deinen 
Nbendteuern zu hören; doch um Deiner jelbit 
willen mußt Du geben, und das fo jchnell als 
möglich.” 

„Ich bin gefommen, Meijter Sachs, um Euch 
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und Eurer lieben Frau Lebewohl zu ſagen. 
Frau Nunigunde bat mich jo freundlich behan- 
telt, wie es nur meine eigene Mutter hätte tun 
fünnen.* Wie fchwer der Abjchied dem Jüng— 
ling wurde, dafür waren feine tränenfeuchten 
Augen der beite Beweis. 

„Sicherlich wirft Du nicht vor dem Mittagef- 
fen aufbrechen wollen. Du fannit nicht eriwar- 
ten, am hellen Tage aus Nürnberg zu ent- 
fommen, während die Söldlinge des Staifers 
auf Wachen ſtehen und alle Tore in Beſchlag 
genommen baben.” 

„Ich werte die Stadt nicht vor Nacht verlaf- 
fen, doch bin ich der Anjicht, daß es nicht recht 
it, wenn ich Euer Haus zum Gegenitand des 
Verdachtes made, Meifter Sachs. Ich werde 
irgendivo Unterfunft finden und da die Dunkel— 
beit abwarten. Dann. wird jich mir ſchon ein 
Schleichtveg offen zeigen.“ 

„Bo mwillit Du den ganzen Tag über blei- 
ben?” Es war die ruhige Stimme der Haus— 
frau, die ſich jo vernehmen ließ. Ulrich hatte 
nicht gewußt, daß fie in der Stube war. 

„O, irgendwo!” antwortete er leichthin. 

„Hans, der Junge bat feinen Schlupfwinfel, 
wo er hingehen fünnte, Steine Tür wird ich 
ihm öffnen, denn ganz Nürnberg ſcheint den 
Kopf verloren zu haben, jeitdem der Herzog vom 
Alba bier eingetroffen ijt.“ 

„Meine Teure, was vermag Nürnberg gegen 
tie Macht des Herzogs? Die Evangelifchen find 
zu Schwach und ihr Verhalten ift darum weis— 
lich und billig.“ 

Die Meiftersfrau entgegnete nichts, aber ih- 
re Stridnadeln flapperten, als mollten jie fo 
laut al3 möglich dagegen proteftieren. 

„Natürlich bleibt Ulrich bier, bis e8 Zeit 
it, daß er die Stadt verläßt. Hans Sachs 
fennt feine Furcht vor dem Herzog oder deſſen 
Zorn.“ Das Geficht des Meiſters glübte voll 
Mut und Entfchiedenheit. „Nimm Deinen Bün— 
del noch einmal ab, mein Junge, damit wir uns 
nocheinmal gegenfeitig. ausſprechen fünnen.“ 

So fügte es ſich, daß die Ramilie an diefem 
fonnigen Nachmittage noch manche intereflante 
und wichtige Erinnerungen austauſchte. Doc 
tas Bild, Das am längſten in Ulrich Gedächt- 
nis weilte, und ihn in mandhen der traurigen 
Stunden, die bald über ihn bereinbrechen foll- 
ten, aufbeiterte, war dasjenige eines jungen 
Mädchens, Das jich über feine. Striderei gebeugt 
batte, und bie und Pa feine großen Augen zu 
ibm aufheb, um fie fchnell wieder auf feine Ar- 
beit fallen zu laſſen. Er erinnerte jih an die 
Sandarbeit, e3 war eine im ®erlitich aus- 
geführte Scene, Rebekka im mwallenden Gewand 
em Brunnen daritellend, wie der Diener Abra- 
bams fich über jie beugt, um einen Ring an 
ihren Finger zu fteden, welcher für das fünf: 
tige Weib Niaats beitimmt war. Die Sonne 
ging unter, und mit einem Geufzer erhob fich 
rich, und fchnallte fein Felleifen. Bald follte 
Per friedliche Haushalt hinter ihm liegen und 
feiner warteten Gefahren mannigfacher Art 
Er batte ihnen nicht gejagt, dab er noch einmal 
nad dem Schloß geben werde, um feine Schwe— 
ter zu feben, denn er mußte, daß Meiiter 
Sachs ihn vielleicht von dDiefem Vorhaben abhal- 
ten würde. Doch nachdem er von Pater und 
Mutter Abjchied genommen batte, und fich nach 
Varia umtmwandte, fragte fie zu feinem Eritau- 
nen ganz leife: „Halt Du Deinen Plan-aufge- 
geben, nad) dem Schloß zu geben?” 


Fortſetzung folgt. 
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Editorielles. 


— — — 








— Seit einiger Zeit haben wir hier ein 
Moneyorder von Ruſh Lake, Sasf., Can., 
und eine Korreſpondenz für die Rund— 
ſchau, unterzeichnet: „A. E.“ Wer iſt der 
Abſender? 


— Die Berichte uſw. für die Rundſchau 
kommen jetzt ſehr reichlich; Dank den lie— 
ben Einſendern. Auch die Zahlungen zur 
Erneuerung des Abonnements fließen noch 
immer fort. 





— Bei Einjendung von Geld für die 
Rundihau und NJugendfreund wolle man 
gefälligit jedesmal angeben, ob man ein 
neuer oder alter Leſer iſt; die alten Leſer 
tun uns einen großen Gefallen, wenn jie 
den Adrepitreifen von ihrer Rundſchau 
oder Jugendfreund mitſchicken. Auch möd)- 
te man jeinen Namen möglichſt genau fo 
ichreiben, wie er auf dem betreffendenPlat- 
te jteht. Iſt der Name dort falſch, made 
uns darauf aufmerffam und gebe auch ne- 
ben dem falfchen den richtigen Namen an. 
Viele tun es, dafür jagen wir beſtens 
Danf. 





— Die Sonntagsihul - Leftionsheite fol- 
len in Zufunft in zwei Musgaben erſchei— 
nen, eine für jüngere, die andere für wei— 
ter vorgejchrittene Klaſſen. Es werden al- 
fo für das nächſte Vierteljahr und ſpäter 
feine Letionshefte herausgegeben, in wel: 
chen die Lektionen für beide Klaſſen, die 
jüngeren und die vorgefchrittenen gegeben 
find. Darum möchten alle, die irgend 


mit der Beitellung der Hefte zu tun ba- 
ben, beizeiten beitimmen, wieviel Hefte fie 
von diefer oder der anderen Ausgabe benö- 
tigen und uns oder das Publ. Hous hier 
davon in Kenntnis fegen. 


Mennonitifche Rundſchau 


— Mehrere Leſer haben uns gejchrieben, 

daß fie eine der Prämien nicht erhalten ha— 
ben; meijtens it dies mit Prämie No. 1 
der Fall. Solchen danfen wir für die 
Nachricht und bitten auch alle andern, die 
die Nundichau voll voraus bezahlt, und 
nicht die Prämie, zu welcher fie berechtigt 
waren, befommen haben, uns joldyes mit- 
zuteilen. 


— Wir haben jhon früher darauf auf- 
merffam gemadjt, daß wir feine Odeſſaer 
Kalender mehr haben und die meilten Le— 
fer willen es ſchon; aber ab und zu befom- 
men wir noch Bejtellungen auf diejelben, 
deshalb wiederholen wir e8 noch einmal. 
Es iſt ja möglich, daß Einige diefe Num- 
mer nicht befommen haben, oder fie haben 
die Notiz überfehen. Wir hätten gern noch 
eine Beitellung von Rußland gemacht, doc) 
würden wenige darauf eingegangen jein, 
folange zu warten, bis die Kalender kom— 
men fönnten. 








Aus Mennonitiihen Kreiſen. 





A. R. Hamm, Eordell, Dfla., jchreibt: 
„Bon bier iſt zu berichten, daß es noch kalt 
iſt. Wir jehnen uns ſchon nad) jchönen Ta- 
gen, wo wir unjere Saat der Erde anver- 
trauen können.“ 





J. 8. Johnſon, Butman, Midh., jchreibt: 


-„Wir auf unjerer fleinen Ansiedlung in 


Michigan find alle geiund, bis auf Heinr. 
Wiebe, der an jeinem Fehler, den er jchon 
längere Zeit hat, Fränfelt. Alle Zejer grü- 
Bend, 3. 9. 3. 


E. C. Grunm, Enid, DOfla., ichreibt: 
„Da ich meinen Wohnfig von Enid Ofla., 
nach Herbert, Sasf. verlegt habe, erjuche 
ich dich, meine Rundſchau dorthin zu jchif- 
fen. (Die Adreßveränderung iſt gemadht. 
Ed.) Möchten uns unſere Freunde recht 
viel Briefe jchreiben!” 





Sulius Siemens berichtet von Merced, 
Calif., daß ein Landſtück von 13 000 Ae— 
res, nur 30 Meilen nördlich von Fresno, 
foeben zur Beiiedlung aufgeteilt worden 
it und, dab Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas 
(jiehe unter „Aus Menn. Pr.,“ den Bericht 
von M. B. Faft! €Ed.), als eriter Anfied- 
ler auf diefem „ande jehr befriedigt iſt. 








Corn. €. Eidie, Galva, Kans., jchreibt: 
„Da e8 hier an der Tagesordnung it, Land 
juhen und faufen, geben drei Familien 
nad) Colorado, nad dem Bewäſſerungs— 
land und etliche nad) Weit - Kanjas, Gray 
Co. Nad) der letteren Gegend gehen un- 
jere Rinder Peter Frieiens von Manitoba 
auch. Mit Gruß. €. €. €.“ 

Beter D. Buller, Waldheim, Sask, Ca- 
nada, berichtet:,Wir hatten jchon eine Wo- 
che gelindes Wetter; heute morgen war es 
wieder 25 Grad R. Nett iit es aber Far 
und nicht jehr falt. Grüße hiermit alle 
Freunde bier und in Rukland. Wo mwohnit 
du, Vetter Jakob Nanzen, und du, Witwe 
Katharina Unrub, mit all deinen Kindern? 
Laßt hören, wo ihr alle ſeid!“ 








28. Februar 


Seinrich Knelſen, Hodgeville, Sasf , bor 
12, icyite eine Gabe zur Beförderung an 
feinen Bruder Daniel Ainelien, Dorf Ro- 
manowfa, No. 8, Orenburg, Rußland, u. 
ichreibt: „ES jieht traurig aus in Ruß— 
land! — Mir haben jett jchönes Wetter, 
Seid alle gegrüßt in Rußland und Mani- 
toba. Und du, Schwager in B. E., was 
macht ihr da? ch warte auf »inen Brief.“ 





Von Maria und Gerhard Kißen, Acme, 
Alta., am 8. Yebruar 1912: „Hier jind 
jegt viele Leute franf am Typhusfieber, 
Die Tochter des David Löwen iſt gefior- 
ben, und morgen wird die Frau des Kor— 
nelius Töws begraben. Bei Samuel Bö— 
jen liegen vier Knaben ſchwer krank nie- 
der.“ (No. 2 der Rundichau geſchickt. Das 
Geld für den Jugendfreund j. %. erhalten; 
wird auch geihidt. Ed.) 





Geo. Hübert, früher Pryor, Dila., 
wönſcht jeine Rundſchau und Jugendfreund 
jetzt nad) Adair, Dfla., box 46, geſchickt zu 
haben. Er ſchreibt: „Nicht, weil ich mei— 
nen Wohnort verlegt habe, ſondern weil 
ich da nicht ſo weit zur Poſtoffice habe, und 
die Wege meiſtens beſſer ſind. Es ſind 
hier im üſtlichen Oklahoma nur wenig 
Deutſche. Ich werde ſpäter einen kleinen 
Bericht von hier einſenden.“ (Bitte, Edi— 
tor.) 





Cornelius Penner, Winkler, Man., be 
richtet am 9. Februar 1912: „Das Wetter 
iſt hier wieder beſſer, nur die Wege find 
nit gut; Schnee iſt zu wenig auf den 
Schlitten zu fahren. Ich möchte gern ein» 
mal etwas von den Brüdern Jakob Mar- 
tens und D. D, Neufeld, weldhe in Ruß— 
land auf Beſuch find, leien. Br. 9. A. 
Neufeld, S. Daf., hielt bier eine Woche 
Berjammlungen, welche gut bejucht wur— 
den. Wir erwarten ihn zu Sonntag wie 
der. Einen Gruß an Editor und Leſer.“ 





Taf. 3. Neufeld, Hague, Sasf., berid- 
tet am 6. Februar: „Der Gejundheitszu- 
ftand iſt bier in der Umgegend gut zu nen- 
nen. Wir haben gegenwärtig auch jchönes 
Wetter, und die Schlittenbahn iſt auch jehr 
aut. Bergangene Woche war Jakob Mar- 
tens von Plum Coulee, Man., bier auf 
Beſuch. Sie gedenken nächſten Montag 
wieder ihre Heimreiſe nach Manitoba anzu— 
treten. Freund Jakob Martens hat ſein 
Land dort ſo ziemlich alles verkauft und 
gedenkt jetzt die Bauerei an den Nagel zu 
hängen.“ 





Martin Richter, Canby, Oreg, ſchreibt 
am 10. Februar: „Weil alle von großer 
Kälte ichreiben, teile ich derRundſchau mit, 
dab hier gelindes Wetter it. Wir haben 
dieien Winter wenig Froft gehabt, aber 
viel Negen. Der Geſundheitszuſtand it 
aut, wofür wir dem Herrn ſehr dankbar 
find. Der Weizen iſt ihön griin. Die Ern- 
te war jehr gut. Ich wohne ihon 18 Jah— 
re bier und habe noch feine Fehlernte ae- 
habt. Hatten auch ichönes Obit. Kartof— 
feln hatten einen quten Preis, von $1.00 
bis $1.25 für 100 Pfund. Ich hatte für 
100 Dollar vom Acre verkauft.“ 
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Corn. H. Heinrichs, Hampton, Nebr., be- 
richtet am 9. Februar: „Das Wetter iſt die— 
jen ®inter bier jehr bejtändig kalt gewe- 
jen; aber jekt iſt es wieder jchön geworden, 
was uns auch gut paßt; denn es bat ſchon 
ziemlich Kohlen. gefoitet. Der Schnee ijt 
faft verichmolzen. Die Wege find ziemlich 
jchlecht, denn am Tage jchmilzt der Schnee 
und nachts friert e8 wieder. Bei Schwa— 
ger 3. B. Buller hat es ein Söhnlein gege 
ben. Mutter und Kind find aejund. Bei 
David Nachtigals ift ein Töchterchen einge- 
fehrt. — Br. ®. Beſtvater joll zu Sonn- 
tag, den 11., bier jein und Abenditunden 
halten.“ 


Safob und NRojine Wegele, Millberger, 
Kanſas: „Wir wünjchen allen Leſern gute 
Gejundheit. Wir haben gegenwärtig ſchö— 
nes Frühlingswetter, was wir Farmer in 
Kanſas uns auch ſchon lange gewünicht ha- 
ben; denn wir hatten einen jehr jtrengen 
Winter, wobei das Futter jehr abgenom- 
men bat umd bei manchem ſchon alle it, daß 
fie jeßt teuer faufen müſſen. Wir jind bald 
19 Jahre in Amerifa, aber ſolch ein Fut- 
termangel war in Ranjas nod nicht. Doc 
der Herr hilft uns jo, daß wir feinen Man- 
gel haben; er wird es uns auch fernerhin 
an nichts mangeln laffen. Der Gejund- 
heitszuſtand ijt bei uns gut, dem Herrn 
jei Dank dafür.“ 





Sacob ©. Friejen, Kleefeld, Man., 
ichreibt am 8. Februar: „Wir find gejund, 
was wir auch allen Leſern der Rundichau 
wünjchen.Sier ilt es noch immer jehr falt, 
und Schnee iſt fait zu wenig zum Schlitten- 
fahren. Br. €. D. Penner iſt noch immer 
auf der Stranfenliite; wollen aber gerne 
nächſte Woche abreiien nach Alberta. Abr. 
Löwen, der Schwiegervater jt gefommen, 
ihnen auf der Reiſe behilflich zu jein. Er 
macht jetzt ſehr Hausbeſuche hier herum. 
Wir hörten eine Trauenbotſchaft von Al 
berta: Schweiter Corn. F. Töws, Stern, 
Alta., die Tochter des alten Bruders Da- 
vid Löwen, iſt am Typhusfieber geitor 
ben. Sie joll den 10. begraben werden 
Gruß an alle Lieben, die ſich unjer erin- 
nern.“ 


Johann Wiebe, Winfler, Man., jchreibt: 
„Wir leſen gern aus allen Gegenden vom 
Befinden und Treiben der Freunde und 
Befannten und den verichiedenen Witter- 
ungsverhältnifien, jogar aus dem oft drüf- 
fend heißen Indien. Hier hat es eine er- 
freulihe Wendung gegeben: Heute war es 
nur 5 Grad unter Null. Wie iit es beim 
Editor? (Gegenwärtig haben wir Tauwet— 
ter. Ed.) Bon Br. H. Neufeld befamen 
wir das PVeriprechen, daß er hier wirfen 
wollte. Dieje Hoffnung wurde ſchon et- 
was ſchwankend, doch zu Sonntag, den 28. 
Februar fam er ber und iſt tätig, und die 
Kraft Gottes iit vernehmbar. Paulus jagt 
1 Kor. 3, 10: „Sehet zu, w’e ihr bauet.“ 
Vers 12 finden wir die große Verichieden- 
beit. Auch im Alten Teitameni finden wir 
Berichiedenheit. In Heſek. 13 leſen wir, 
dab Kiffen und Pfüle gemacht wurden. — 
Aber Pr, Neufeld macht es nicht jo.“ 


Wennonitifche Rundſchau 


G. Benzler, Sanger, Ealif . jehreibt om 
12. Februar: „Einen Gruß an den Ediior 
und die Leſer! Wie wir lejen iſt es dieien 
Winter in ganz Amerifa falt. In der Zeit 
vor und nad) Weihnachten war es auch bier 
fälter als je zuvor in den acht Jahren, die 
wir bier in California wohnen. Aber Yon 
Schnee fann man doch nichts jagen, bloß, 
dab eine ganze Zeit nachts „der morgens 
Froſt geweſen iſt; jegt aber ift es ſchon bei 
drei Wochen jchön. Defters fommen Flei- 
ne Negen. Die Viehweide iſt noch ſchwach, 
weshalb das Futter $15 bis 817 (per Ton- 
ne? Ed.) koſtet. Mancher ſehnt ſich ſchon 
nach dem 15. April, wo er ſeine Alfalfa 
ſchneiden kann. Sie iſt jetzt ſchon hand— 
lang. Die Nuß- und Aprikoſenbäume blü— 
hen ſchon.“ 

(Den Dollar richtig erhalten. Dank. 
Ed.) 


C. D. Unruh, Woodworth, N. Dak., 
ſchreibt: „Wir ſind dem Schöpfer dankbar, 
daß er uns noch geſund und am Leben er— 
halten hat. Von Krankheit iſt hier nicht zu 
berichten, wohl aber von anhaltender Käl— 
te. Schnee haben wir genügend. Ich 
wohne jett nicht mehr in New Home, jon- 
dern bin mit meinem Geſchirrgeſchäft nad) 
der neuen Stadt Woodworth gezogen, die 
an der Bahn liegt, welches mit dem Ge— 
ichäft viel beifer ift; dann befommt man 
doch immer gleich jeine Saden. Da ich 
nun mein ®iertel Land — 160 Aeres — 
nicht ſelbſt bearbeiten fann, iſt's beſſer, ich 
verfaufe es unter leichten Bedingungen. 
Vielleicht Fauft e8 von den Leſern jemand. 
Es liegt in deuticher Umgegend, ift mit 
Schule und Kirchen qut veriehen, die Ge— 
gend dicht beiiedelt. Wer Auskunft wünſcht 
mowyre an mich ichreiben. — Was machen 
doch meine Verwandten? Bruder Jakobs 
Familie hat fih um ein QTöchterlein ver- 
arößert. Der Winter iſt jchnell hereinge- 
brocdhen. Pieler Leute Ernte jteht noch im 
Felde. Sie fonnten es nicht gedroichen 
friegen; ſo werden die ‚Dreichmaichinen 
denn im Frühjahr brummen.“ 





Br. M. B. Fait, Atwater, Calif., berid)- 
tet am 12. Februar: „In der Schule geht 
es ganz gut. Wir haben ab und zu Beſuch. 
Geſtern war Br. ®. ©. Derfien, früher 
Oklahoma, jett Denair, Cal., bier; war 
uns behilflich in der Leitung des Gottes- 
dienites. Much Br. I. A. Klaaſſen, Hills- 
boro, Kans. war in der Berjammlung. 
Seine Familie, wenigitens den wichtigsten 
Teil derielben erwartet er bier in Merced 
wohl morgen; fie werden dann e'ner der 
eriten jein, die auf dem neuen Platz, öftlich 
von Merced anjiedeln werden. Nächſte Wo- 
che will ich von dem Lande Näheres berid)- 
ten und alle die mir geitellten Fragen be- 
antworten. Hatten etliche neblige Tage, 
jonjt jehr ihön. Gewöhnlich war es in den 
legten Tage morgens 35 bis 40 u. mit- 
tags 60 bis 67 Grad F. warm. - „Uhr: 
macher“ Seppner, Hillsboro, der Mitte 
März berfommen will, hat ſchon einen ge- 
räumigen Stall bauen laſſen. Nachbarn, 
die Hafer jäeten zu Futter, haben die Freu— 
de, dab derjelbe ſchön grün fteht. Geitern 
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famen bier Janzens an. Er iſt ein Schwa- 
ger des weit und breit befannten Julius 
Siemens. Gruß und Gottes Segen an 
alle Leſer.“ 





J. T. Schröder, Dolton, S. D., jchreibt 
am 12. Februar: „Weil ih ſchon längit 
nicht in der Rundſchau von unſerer jlei- 
nen Stadt Dolton gelejen habe, jende ich 
einen fleinen Bericht. Das Wetter it ge- 
genwärtig ſehr ſchön, doch müſſen wir ja- 
gen, dab dies einer der Fälteiten Winter 
war, die wir jeit einer Reihe von Jahren 
gehabt haben. An mehreren Morgen im 
Sanuar war das Thermometer bis 44 Gr. 
unter O beruntergegangen. Man jieht, in 
Siüd-Dafota ist es etwas falt. Doc troß 
des falten Wetters iſt der Gejundheitszu- 
ſtand bier gut, obgleih wir ab und zu 
von Krankheit hören und Großvater John 
PB. Görk jeit einigen Wochen auf der 
Krankenliſte iſt, jich aber ſchon bejier befin- 
det. Unſere fleine Stadt war diejen Win- 
ter ohne Prediger, da Rev. Beſtvater uns 
verließ und in mehreren Staaten Evange- 
lilationsarbe't tut. Es beiuchte uns leß- 
ten Monat und hielt gejegnete Verſamm— 
lungen. Wir bedauerten, da% er nicht Tän- 
ger bleiben fonnte. Pred. J. S. Negier 
iſt bier in der Umgegend und wir eriwar- 
ten, daß er hier während jeines Bejuches 
predigen wird. Pred. Jakob A. Wall und 
Prediger Heinridy Falt, von Mountain La— 
fe, Minn. waren bier und hielten mehrere 
qute Predigten. Grub an Freunde und 
Verwandte in Colorado und Canada!“ 





Gine Bitte, 





Auf meine Befanntmahung, dab das 
Buch „Zenian, Meine Augen haben dei- 
nen Seiland geiehen,“ bei mir zu beitellen 
jei, find ſchon mehrere Beitellungen ein- 
gelaufen. Ich habe bis jekt nur ein Pro- 
be-, reip. Anfichts - Eremplar in Händen. 
Da ih nit im Voraus angeben fann, 
wann weitere Eremplare mir zur Verfü— 
gung jtehen werden, jo bitte ich, mit Beitel- 
lungen bi8 auf Weiteres zu warten. So- 
bald ich mehr Er. von diefem Buche haben 
werde, will ih es in der Rundichau be- 
fannt maden. 

Achtungsvoll! 
W. P. Neufeld, 

Reedley, Calif. 


wird geſucht. 





Ich wurde gebeten, durch die Rundſchau 
einen Michael Tabler in Amerika ausfin- 
dig zu machen. Selbiger Tabler joll etwa 
70 Sabre alt und taubjtumm fein. Stam- 
mend aus Putichfo, Gouv. Poltawa, Rub- 
land. weite Frau war Ehriitina Lind. 
Eine frühere Adcefle autete: Wetaskiwin, 
P. DO. Alberta, Canada, Otto Kling, bei 
welchem ſich Tabler aufgehalten. In den 
legten drei Jahren auf alle Briefe Feine 
Antwort befommen. 

Nun könnte vielleiht Otto Mling oder , 
irgend ein Belannter oder Verwandter 
über Tabler brieflich berichten Ich würde 
bitten durch die Rundſchau. Aber meines 
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Wiſſens wird diejelbe bier in der Umge— 
gend nicht geleſen. Die Bittſtellerin iſt 
Karolina Tabler, verheiratet mit Auguſt 
Kraus. Die Adreſſe lautet: Ruſſia, Ma- 
rianowfa, Afm. Obl., Utih. Scharavom, 
Saf. Franz Dücd, für Auguſt Kraus. Im 
Namen der Karolina Kraus, geb. Tabler, 
im Voraus beitens danfend, 


Jakob Düd. 





Gaben nadı Orenburg. 


Dur Johann Enns, Winkler, Man., 
Geld erhalten und befördert an Cornelius 
Fehr, Kamenfa, Orenburg, Nubland, zur 
Verteilung unter die dortigen Nermiten: 
Dur Anton Funk, Rojenfeld $21.00 
Aus Winkler 6.00 
Bon Farmer bei Winkler 35.00 


62.00 
Die Menn. Rundſchan. 


Total 





David 9. Hofer geitorben. 


David B. Hofer erblidte das Licht der 
Melt in Sid-Nubland im Sabre unferes 
Herrn 1874, den 10. Mai. Als Kind 
wanderte er mit jeinen lieben Eltern und 
noch drei anderen Geichwiltern im Sabre 
1878 nad) Amerifa aus, und ließen id) 
dann nebſt anderen Freunden ungefähr 
45 Meilen nordweitlih von Yankton, ©. 
Daf., nieder. Als gehorfamer Sohn war 
er den lieben Eltern von früber Jugend an 
eine jehr große Stüße in ihrer neuen Sei 
mat; denn er war nicht nur beliebt, jon- 
dern auch geſchickt in allem, was er jich 
vornahm. Er bejuchte mit feinen Geſchwi 
ftern die öffentlihe Schule, und nachdem 
er mit den meilten Fächern, die damals in 
den Xand-Schulen geliefert wurden, fertig 
war, hatte er das Verlangen, ſich noch hö 
here Wiſſenſchaften anzueignen, und bat 
dann auch mit der Bewilligung der Eltırn 
in den Jahren 1896—98 das College in 
Wayne, Nebr., bejucht und jich als ein täti 
ger Schüler hervorgetan. Als er dann von 
der Schule zurücdfam, bat er mehrere Jah 
re als befähigter Lehrer den Unterricht in 
der Schule fortgejeßt. Im Jahre 1898 
verehelichte er jich mit einer geborenen Na 
del Hofer, Tochter des alten Lehrers No 
bann 2. Hofer, früher Freeman, S. Daf., 
jeßt Dinuba, Ealif. Nach der Zeit bat er 


‘eine Nufmerfiamfeit mehr der Farmerei 


als dem Schulwejen zugewendet, und wie 
es ſchien, bat Gott gleich von Anfang an 
Segen auf feiner Hände Arbeit herabge 
ſchüttet, denn all jein Vornehmen, wie c$ 
ſchien, hatte Erfolg. Als ich ihn das lekte 
Mal beſuchte, frug ich ihn, wie es ihm gin 
ge. Dann antwortete er mir: „Freund, ih 
babe über nid;ts zu flagen, es gebt mir 
aut.“ Er war zufrieden mit dem, was 
Gott ibm ichenfte und er mit danfbarenı 
Kerzen entgegennehmen durfte. Wenn auch 
tie Wolfen der Trübfal öfters über feinem 
Saupt zuiammenzogen, und fuchten jein 
Xebensijidhifflein in den grau 
ſamen Wellen des Mceres zu verjenfen, jo 
iit es ihm doch dann mit Gottes Hilfe ge— 
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lungen, es oben zu erhalten und zu jiegen, 
denn jeine Zeit war damals noch länger zu 
pilgern. Anfangs bat er mehrere Sabre 
mit feiner Familie auf Nent » Jarmen zu- 
gebracht, hat es aber durch Fleiß und Un— 
terſtützung von Eltern und Gefchwiitern jo 
weit gebracht, daz er ſich jein eigenes Heim 
in Spinf Eo., S. Dak, nicht weit von der 
P. DO. La Delle, gründen fonnte, und bat 
mit den Seinen ſich joweit heraufgearbeitet, 
dab er emer von den hervorragenditen Far— 
mern war, Er hatte gute Gebäulichkeiten, 
uſw., furzum, alles was zu einer quteinge- 
richteten Farm gehört, und war angejehen 
und beliebt bei Jederman. Aber wie cs 
ichien, liebte ihn der Vater im Simmel 
noch viel mehr, denn vor Weihnachten bat 
Sott ihn ſamt jeiner ganzen Familie, mit 
Ausnahme des jüngitenstindes, aufs Kran— 
fenbett gelegt, von welchem er nicht wieder 
aufgeitanden iſt. Sein erlangen in den 
legten Tagen ſeines Hierfeins war, aufge 
löſt zu werden und bei Christo zu jein. Er 
it dann den 18. Januar in Frieden mit 
Sott, janft im Herren entjchlafen, und 
ihaut num, was er bier geglaubt hat, nam- 
lich, „was noch fein Auge geſehen, fein 
Ohr gehört und noch in feines Menjchen 
Herz gefommen iſt, was Gott bereitet hat 
denen, die Ihn lieb haben.“ 

Es iſt ein jehr harter Schlag für all die 
lieben Hinterbliebenen und diejenigen, de 
nen die Wunde am tiefiten geworden iſt, 
die fühlen jie am meiſten, ſodaß fie oft und 
viel jtehen bleiben in ihrem Schmerz und 
fragen: „Ach Gott, warum denn jo hart?“ 

Der Herr redet eine fehr ernite Sprache 
durch ſolche Schläge, und will uns dadurd 
zum Nachdenken bringen über das, was wir 
find unter feinem mächtigen Arm. Möd;- 
ten wir nur auf jeine Neden acht acben, 
und ihn veritehen und mit Samuel jagen: 
„Rede, Herr, denn dein Knecht hört!“ Und 
wie groß der Schmerz bier auch) jein mag, 
tauiendmal größer wird die Freude fein, 
wem wir würdig erfunden werden, ihm 
dort zu begegnen, an jenem goldenen Tor. 
Gott helfe uns dazu aus Gnaden! 

Sonntag, den 21. Januar wurde er um 
ter großer Teilnahme zur legten Nube be 
aleitet, wo der Körper muın rubt bis zum 
jüngiten Tage, wenn die Poſaune ſchallen 
wird und die Toten werden auferitehen 
unverweslich. 

Prediger Joſeph M. Hofer hielt die Lei 

chenrede. 
Der Verſtorbene iſt alt geworden 37 
Sabre, 8 Monate und 7 Tage. Im Ehe 
ſtand aelebt über 13 Nabre. Er hinterläßt 
jeine trauernde Gemahlin nebſt fünf Kin 
dern, jeine Eltern Michel Sofer, Wo. 2 
und Sarah Hofer, eine aeborene Stahl, 
meiner Mutter Schweiter, 4 Britder und 6 
Schweitern und eme große Zahl Freunde 
und Bekannte, die feinen früben Tod be 
trauern, 

Zum Schluß griffen wir noch alleFreun 
de in der Nähe und in der Ferne aufs In 
nigite, fowie die ganze NRundichaufamilie 
und verbleiben eure freunde bis zım 
Tod. 

M. Su. Sarah Sofer. 


Freeman, S. Daf. 


28. Februar 


„Zind das die Anaben alle?“ 


5. ©. Goerzen. 


Am 11. Juni war num wieder ein jchö- 
ner, Fühler Morgen, und nadhdem wir ge— 
frühſtückt, beſuchte uns Br, Goßens Schwa- 
ger Gerhard Wall. Kamen im Geſpräch 
auch auf meinen Onk. Jak. Görzen Stein— 
feld, und daß ich denſelben wohl gerne be— 
ſuchen möchte. Dann erbot ſich Onkel Wall 
mit mir per Automobil hinzufahren, wel- 
ches ich mit großer Freude annahm, und 
fo fuhren wir denfelben Tag bin. Das war 
eine ihöne Fahrt. Pr. Goßen fuhr auch 
mit und wiewohl es eine lange Strede ift, 
nahm es doch nur furze Zeit in Anſpruch. 
Fand eine fchöne Aufnahme beim lieben 
Onkel. Er it zum zweiten Mal Witwer 
und wohnt bei feinen Kindern. Auch diefe 
waren froh, einen amerifanifchen Gaſt zu 
haben. Nur fchade, daß der liebe Better 
den Luxus, der in Rußland jo fehr gelobt 
wird, nicht erlauben konnte, denn er war 
jelbit in eigener Berfon auf dem Felde, 
bei der Mafchine nach amerifaniihem Mu— 
iter in der vollen Ernte vertreten; fonnte 
mich aber deito beſſer mit dem lieben Onfel 
unterhalten. Nur zu ichnell kam die Stun- 
de des Abjchieds, und wenn ich jet zurück— 
denfe, iſt es mir, als wäre e8 nur ein ſchö— 
ner Traum gewejen. Dod) es war eine jchö- 
ne überraſchende Wirflichfeit, und ich wün— 
jche jett, hätte ich noch einmal, lieber Onkel 
bei Ihnen einen Tag jein fünnen. Es 
war jchon ſpät, als wir wieder in Halbitadt 
anfamen. Sa, lieber Onfel Wall, ich fönn- 
te dieſe Neife nie vergejien, und jollte ich 
auch ein hohes Alter erreihen. Es war 
zu Schön. Ich danfe noch einmal für dieje 
Liebe und jage noch einmal: Gott vergelt’s, 
“ch ging dann nech zu den Knaben und 
fand dieſe recht froh und munter, daß wir 
num bald reifen durſten. Am 12. ließ mid 
Pr. Goren nach Tiegenhagen fahren zu 
Geſchwiſter Beter Böien; Br. Böſe war be 
ichäftigt, jein Dach auszubejlern, indem 
feine drei Söhne in der Ernte auf dem 
Felde arbeiteten. Doc hatte Br. Böje auch 
heute ein freundliches Geſicht, jo wie ſchon 
oft. Much die Schweiter war ſiets jehr zu- 
vorkommend. Tas tat mir jehr wohl als 
sremdling, doch als ein Bruder aufge: 
nommen zu werden und naddem ich nod) 
einen Beſuch bei Geſchwiſter Joh. Dabls 
und dem Franfen Schwager gemadt, war 
Br. Böſe jo freundlich und fuhr mit mir 
nach Lichtenau zu Seichwilter Heinrich Ber 
gens. Fand felbige aber nicht ſehr frob; 
denn ſie wollten ihren Sohn Peter mitrei 
ſen laſſen nad) Amerifa, aber es wollte 
jich nicht Schicken. (Iſt jest aber ſchon ſeit 
Neujahr in Am. am Amboß bei jeinem Br 
beichäftiat.) Doch jie waren ergeben; fo wie 
der Serr es führen würde, wollten jie fol- 
gen. Sa, ihr lieben alten Gejchwilter, er 
fiihrt gut und jicher. Fuhren dann nod in 
Fiſchau bei einer Witwe Dürfien an. Da 
hatte ih Grüße abzugeben von ihrer Tod 
ter und Schwiegerfohn Gerhard Bergens, 
Amerifa. Doc meine Zeit war auch bier 
su furz immer bie es bei mir, eilen. 
So fam ih zur Naht wieder nad) Halb— 
itadt, zu Br. Gohen. Am 13. aing id 








1912 


dann zu Wilhelm Neufeld. Die machten 
fehr fertig für die große Reiſe nad) Ameri- 
fa, und ich durfte ihnen einige Winfe ge- 
ben, um die Beid;werden der großen Rei— 
fe etwas zu erleichtern. Dann ging ich nod) 
zur Buchhandlung der Brüder Mröfer, 
Braun und Nlaſſen, traf unterwegs nod 
einmal meinen Better jamt Frau, Korne- 
lius Görzen. Nahmen nod einmal berz- 
fih von einander Abjchied, und nachdem 
ih bei Br. Goßen zu Mittag und Vesper 
gefpeilt, fuhr Br. Goßen mit mir nad) 
Rückenau zu Geſchwiſter Schellenbergs. — 
Nachdem wir Abendbrot gegeſſen, gingen 
wir noch mit einander zu den Geſchwiſtern 
Beter Krökers. Der franfe "Yrudr war 
jehr leidend und doch froh im Herrn und 
freute & der Gnade in dem Beſuch der 
Brüder. Wir meinen mandmal, dab wir 
den Kranken nichts helfen fönnen und dar- 
um unterbleibt mander Beſuch; dem joll- 
te nicht jo jein. 

Den 14., nachdem wir gefrübftiidt, gin- 
gen wir im Dorf zu Gejchwiiter Epps. Da 
ich jeine Brüder in Amerifa fannte, waren 
fie neugierig, etwas von ihnen zu erfab- 
ren. Hier waren jie jhon am Drejchen, da- 
ber hatten fie auch nur wenig Zeit. Doc 
fonnten wir uns ſchön unterhalten. Dann 
ging Br. Schellenberg und ich noch zum Al— 
tenheim und bejuchten den alten Bruder 
Block; er war ſehr leidend; doch Flar, daß 
es eine Stadt gebe, wo auch er wohnen fön- 
ne, und dab er bald heimgehen werde in 
die Stadt der goldenen Straßen. Dann 
fuhr Br. Goßen mit mir nach Fürſtenwer— 
der zu meinem Better Joh. Görzen. Wa- 
ren da zu Mittag und war auch da die Kou— 
line Witwe Peter Mdrian mit ihrer älte- 
ten Tochter da. Letztere wäre jehr gern 
mit mir nach Amerifa gereiit, aber es war 
Ihon zu ſpät. Es nimmt doch eine Vor- 
bereitung zu folder Neife. Dann fuhren 
wir nach Mleranderwohl umd durch em 
Mißverſtändnis Fonnte ich nicht ausrichten, 
was ich wollte. Weil ich meine Freund 
Ichaft nicht fannte, wurde mir gejagt, daß 
da und dort wer wohne, und jomit hatte 
ich das verwechſelt. So traf es ſich, daß 
ich bei meiner Frau Neffe war und blieben 
uns fremd. Das iſt mir mım fehr jchade, 
und ich glaube, es wird den lieben Freun— 
den Peter Nanzens geradeio gehen. Doc 
müſſen wir uns jet damit tröſten, dah wir 
uns geiehben. Dann fuhren wir den Berg 
binan, wo ich als Knabe viele Male gefab- 
ren über der Steppe der Ausjagd entlang, 
bei der Tränfe, wo jeßt wohl nur noch ein 
paar Meidenitumpen zu ſehen jind, nad 
Salbitadt. Much diefer Tag war wieder zu 
ichnell entiloben. Am 15. fuhr Br. Go 
bens Kutſcher mit mir, den Sinaben und ih— 
ren fieben Sachen nad) Tiegenhagen zu 
Geſchwiſter Peter Böfen um der. inaben 
Sachen in Ordnung zu bringen. Da war 
zu bürjten, zu nähen und zu bügeln, dal; 
es eine Freude war, zuzufehben. Die Ge 
ſchwiſter haben wirflich viel getan für die 
Knaben; aud fiir mich, ohne einen irdiſchen 
Yohn anzunehmen. Doch der Herr wird 
auch dieies vergelten. Dann war ich noch 
beim Franfen Schwager und juchte ihn ein 
wenig aufzurichten umd zu tröiten. Zur 
Nacht fuhr mich Geſchw. Böſens Franz wie- 
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der nad) Halbitadt zu Geſchwiſter Goßen. 
Satte einen recht „drocken“, doch glüdlichen 
Tag durdhlebt. Der 16. war einSonntag u. 
fuhren wir nah Tiegenhagen zur Ver- 
fammluna. Schreiber diefes durfte die 
Einleitung maden; es beteten mehrere 
recht ernitlih. Dann bielt Bruder Kröker 
eine ernite Predigt über Ahab und Obad- 
ja. 1. Kön. 18. Dann jprad Br. Klaſſen 
nad) über Pi. 87 Vers 4. Aus der Ber- 
fammlung ging ih dann zu Geſchwiſter 
Kröfers. Er war ſehr ſchwach, doch konn— 
ten wir uns noch eins und das andere er- 
zäblen. Um drei Uhr ging ich wieder zur 
Verjammlung. Die Gefchwiiter hatten ein 
Abſchiedsfeſt veranitaltet, und zu diefem 
Zweck hatten wir Bruder Schellenberg er- 
ſucht, etwas in diefer Beziehung zu der 
VBerfammlung zu jagen. Er hatte jich als 
Tert 1 Moſe 24, 56 gewählt: „Haltet mid) 
nicht auf“, ufw. Br. Schellenberg hob ber- 
vor, dal da viele Dinge hätten jein fönnen, 
die den armen Eliefer hätten aufhalten 
fönnen und dab auch wohl auf unferer Rei- 
je manches ſich einjtellen fönne, was uns 
aufhalten fönne, und daß es befonders auf 
der Neife zum Himmel mandes gäbe, uns 
aufzuhalten, und wir follten uns nicht auf- 
balten laſſen, fondern ſtets fuchen, vor- 
wärts zu fommen. Dann wurde nod recht 
ernſtlich gebetet für uns. Schließlich 
wiünfchten die Geſchwiſter, daß auch ich et- 
was fagen jollte zum Abichied, und weil 
mir Apoftelgefhichte 27 wichtig wurde, 
während Br. Schellenberg ſprach, las ich 
diefes vor, wie einMpoitel Paulus nicht 
verzagte, troß allem Sturm und Wetter, 
auch dann nicht, wenn alles aus dem Schiff 
iiber Bord geworfen werden mußte, wie es 
in Vers 19 und 38 heißt. Much wir woll- 
ten Glauben balten, follten wir auch zwei- 
mal angehalten werden. Auch dieies Ab— 
jchiedsfeft wird mir unvergehlich bleiben. 


Es wurden uns beim Abſchiednehmen 
noch viele Glückwünſche mitgegeben. Dann 
gingen wir noch wieder zu meinem franfen 
Schwager. Die Kinder, die in der Nähe 
wohnen, waren auch zum Mbichied gefom- 
men und hatten noch cine ſchöne Andacht. 
Auch betete der Schwager ſehr findlich und 
ernit. Dann fuhr ih mit Geſchwiſter 
Schellenberg nach Halbitadt zu Br. Gohen 
zur Nacht. Den 17. morgens madıten wir 
dann den Plan zur Bahnfahrt, ſahen mei- 
ne Rechnung durd. Die Geſchwiſter in 
Rußland hatten 107 Rubel, 20 Kop, bei- 
geitenert zu umferen Ausgaben in Rup- 
land, als Kleider, Doftorrehnung, Quar- 
tier und Reiſekoffer uſp. Dann ging id 
mit dem Reiſepaß nach dem Gebietsamt u. 
ließ den unterſchreiben. Darauf ging ich 
noch zur Banf um Geld einzuwechſeln. 
Dann las Bruder Schellenberg noch ein 
Gotteswort und beteten noch herzlich mit- 
einander. Beſonders iſt mir eingedenf, 
wie Schweiter Schellenberg mich und die 
Knaben fo innig im Gebet vor Gott bradı 
te. Dann nahmen die Gefchwiiter Schellen- 
bera Abjchied und fuhren heim. Na, ihr 1. 
Geſchwiſter, habt Danf für eure Unterſtü— 
tung, leiblih und geiltlih, die mir und 
uns zuteil geworden! Ich vermweile nod) 
oft im Geiſte bei euch und hoffe auf ein 
frohes Wiederfehen. 


15 


Nahdem wir gevefpert, fuhr Bruder 
Goßen mit mir nad) Tiegenhagen. IK 
ging nach Geſchwiſter Kröfers zum legten 
Wale. O, es war ſchwer, die Zeit war jo 
furz gewefen! Ich wollte zurüc nad Ame— 
rifa. Er io frank, dal; er bald’ werde fter- 
ben müſſen. Somit war menſchlich betrad)- 
tet, ein diesjeitiges Wiederjehen nicht mehr 
zu erwarten. Dod war der Schwager ge 
troft, und frente ſich, mich noch fennen ge— 
lernt zu haben. Auch die liebe Schwägerin 
und die Tochter Selena fonnten es fait 
nicht glauben, daß fo ſchnell follte geſchie— 
den werden. Aber 68 muhte fein. Als 
ih dann zu Gejchwilter Böſen fam, fand 
ih da Geſchwiſter 309. Dahlen und Br. 
Kornelfen. Sie waren zum lebten Ab— 
ſchied gekommen, und es wurde uns noch 
wichtig, dab wir uns im Glauben an einan— 
der ftärfen fönnen ob in: Amerifa oder 
Rußland. Na, ihr lieben Geſchwiſter in 
Tiegenhagen, droben werden wir vereint, 
bald ja bald, D. das wird mir Seligfeit 
fein! ufw. Dann fuhren wir nody nad) 
Heinrich Eppen, meiner Frau Aufin. Much 
bier hatten wir noch einen ſchönen Abichied. 
Dann ging ich nody nad) Schröders, Auch 
waren Tiden da. Wir erzählten uns: nod) 
mandes und die Scheideitunde ſchlug auch 
bier wicwohl mit ichwerem Herzen, doch 
Gott befohlen. Fuhren dann. nad) Br. 
Goßens Heim, aßen Abendbrot, hatten noch 
einen Schönen Schluß und gingen mit Ab— 
ihiedsgedanfen zu Bett: Den 18. ging 
ich morgens und befuchte die alten Geſchwi— 
iter Iſaak und nahm dort herzlich, Abſchied. 
Dann aing ich no zu Wilhelm Neufelds, 
die waren jehr mit Einpaden beichäftigt. 
Rahm auch bier Abſchid md ging dann 
zu Geſchwiſter Abr. Krökers. Hatten eine 
ihöne Unterhaltung und eine glüdliche 
Stunde. Nahm aud bier Abſchied und 
gingen dann Bruder Goßen und ich nad 
Gerhard Wallen auf Einladung zu Mittag. 
Hatten noch eine fchöne Unterhaltung. — 
Dann verabfchiedeten wir uns auch bier 
umd gingen wieder zu Br. Goßens Heim ı. 
fingen an, einzupaden. Nachdem wir ge- 
vefpert und gebetet hatten, nahmen wir 
auch bier von den Lieben, die mir fo viel 
Gutes bewichen, Abſchied unter Tränen n. 
riefen uns noch beim Fahren auf Wiederje- 
ben zu. Br. Gohens Kutſcher fuhr ums 
zum Bahnhof in Priichib. Namen da am 
18. Juli, 6 Uhr abends an, und als ich vom 
Kutſcher Abjchied nahm und zu ihm ſag— 
te, do ßwidanja (auf Wiederjehen), ant- 
wortete er Bogswam (Gott mit euch), und 
auch er wiſchte fih eine Träne von den 
Augen. 

Die mit Tränen fäen, follen mit Freu- 
den’ ernten. , 


Fortſetzung folgt. 





Mexico. 


Die Anführer der Vasquiſtas in Chi— 
buabhua unterzeichnen heute eine NRefoluti- 
on, welche Vasquez Gomez zum Präfiden- 
ten von Merico ernennt. 

Palomas, Chihuahua, foll die temporä- 
re Sauptitadt fein, 











Fortjegung von ©. 10. 


mäßig gar nicht jo falt war. Aber des 
Nachts, wenn nicht geheizt wird, bei joldher 
Kalte, Fracht es oft in den Fenſtern, als ob 
mit derFlinte geihoflen wird. Auch imFluß 
hört man es fradyen, als ob Stanonen ab- 
gefeuert würden. Schneejtürme haben wir 
diefen Winter noch nicht gehabt, auf an- 
dern Stellen hat e3 aber ſchon „geſtümt“, 
das heißt, wo nicht viel Baumwerk iſt. Hier 
bei uns find Bäume und Straudchwerf, 
aber bei Swift Eurrent hat es ſchon tiid)- 
tig gejtümt, denn da iſt fein Vaum oder 
Straud auf dem Felde. Bon hier geben 
Leute im Frühjahr dorthin und nehmen 
Land auf und fommen zum Winter des 
ftürmifchen Wetters wegen wieder zuriid. 
Es gibt noch viele, denen es geht wie mir, 
dab fie nicht gern auf kahlem Sande oh— 
ne Baum oder Strauch leben mögen. 


Hätte ich nicht im Jahre 1910 dicht hin- 
term Buſch gebaut, dann wäre mein Haus 
in dem großen Sturm vielleicht auch weg— 
gerifien worden, gleich vielen andern. In 
Blumental waren die Weiterfahnen von 
den großen Häuſern mwegageriffen; man 
fieht heute noch die kahlen Stumpfen ſte— 
ben. 


Will jehen, einen Auftrag von Abr, A. 
Wiebe, Blumental, auszuridten. Seine 
Frau ift eine David Peters Tochter, na— 
mens Selena aus Neuborjt, Alte Kolenie, 
Südrußland. Diefer Wieb läht fragen, 
ob Gerhard NRempel noch in Drenhurg, 
No. 6 wohnt, und ob er die Gaben ichon 
befommen bat. Rempel joll von ſich hören 
laſſen. 


Dann bitte ich den Freund Abr. H. 
Dörkſen, doch einmal einen langen, brei- 
ten Brief zu jchreiben. und zu berichten, 
wie es ihnen gebt. Nad deinem Schrei- 
ben zu urte’len, dann muß es dir wieder 
gut gehen; denn wenn du gute Zeit hait, 
dann haft du nicht Zeit zum Schreiben. 
Nun, nichts für ungut! Bitte, jchreibe doch 
wieder und wenn auch durd die Rund— 
ihau, denn das iſt der ficherite Weg. 

Was iſt das für eine Maria Wölfe, die 
uns voriges Jahr ein Paket Goldauge - 
Nadeln und ein Paket Gelberübenjamen 
von Minnejota geichiet hat. Bitte, jchrei- 
be mir doch, wo deine Eltern in Südruß— 
land gewohnt haben; ob jie in Schöneberg 
“ die Nachbarn meiner Eltern geweien find? 
Wenn ich recht bin, dann waren es Wil— 
beim Wölky und du bift vielleiht ihre 
Tochter Maria. Du haft in deinem Brief 
nicht gejagt, dab du uns kennſt. Als dein 
Brief bei uns anfam, war meine liebe 
Frau gerade jehr franf, fie hatte Typhu— 
fieber, an welcher Krankheit fie elf Mochen 
im Bett gelegen bat. Wenn mir redıt ift, 
bift du in der Brüdergemeinde; das waren 
jene Wölfy in Schöneberg auch Ich habe 
deinen Brief verloren, darum jchreibe ich 
dur die Rundſchau, denn du ſagſt, daß 
du eine Rundichauleferin bift. 

sch las in No. 4 von Peter Giinther, 
Beotberford, Ofla., dab jeine zweite Frau 
eine Katharina Iſaak geweien iſt. Waren 
ihre Eltern Jakob Iſaaken, die in Ruß— 
land auf dem Marfuslande, im Dorf Frie- 





der Schweiter meiner Frau. 


Mennonitifchhe Rundſchau 


densruh gewohnt haben? und war die 
Mutter deiner Frau Martens Tochter Ka— 
tarina. Wenn das der Fall ijt, Lieber 
Freund Günther, dann ijt die Mutter dei- 
ner Frau meine rechte Nichte gewejen, und 
bier bei uns find noch viele Freunde und 
zwei rechte Onfel deiner geweienen lieben 
Frau. 

Set habe ich noch einen Auftrag von 
See ilt die 
Ehefrau von Peter Driediger, wohnbaft 
im Dorfe Djterwid, Pot Warmen, Sasf. 
Sie find Rundichaulejer. Ihr voriger 
Mann war Michael Hamm. Sie läht fra- 
gen, ob Martin Hamm noch in Orenburg 
wohnt. Frau Driediger iſt Hamms Stief- 
mutter. Hamm joll jchreiben, ob er ber 
will, we jeine Adreſſe it, und wie es ihm 
geht. 

Ich muß noch Heinrich Banmann, Re— 
browka, Rußland, etwas ſagen: Lieber 
Heinrich, du frägſt, wieviel Weizen ich be— 
kommen habe. Ich hatte bloß einen Aere 
Weizen geſät, das hat 34 Buſchel gegeben, 
und der war noch verfroren. Sch kann 
nicht mehr arbeiten. Die Quft und meine 
lieder verjagen es mir, Ich treibe im 
Kleinen die Filcherei und dann befommie 
ich noch etwas von meinen zwei jüngiten 
Mädchen, wenn jie auf Arbeit gehen. Doc 
das reicht nicht zu, aber dann iſt Gier ein 
gewiller Peter Berg, Bruder David Dörf- 
jen jein Nachbar. Der hat mir gegenüber 
eine milde Sand. Bon dem babe ich im 
bergangenen Jahr zwei Säde Mehl, auch 
etwas andere Nahrung, und vier Buſchel 
Safer umſonſt befommen. Wenn ich in 
Not bin, dann gehe ich zu diefem Peter 
Berge. Du fragit nad) meinen Rindern. 
Das find feine Schreiber. Dann mwillit du 
willen, wieviel ein Buſchel und weiter ein 
Acre it. 1Acre - 60 Pfund Weizen. 31 Pi. 
Safer oder 48 Pf. Gerſte; drei Acres find 
ſoviel wie e'n Desjatine. 

Lieber Heinrich, jage mir frei heraus, 
bift du ein Kind Gottes? Wenn jo, dann 
ſuche deiner Pfliht nachzukommen und 
halte feft an deinem Glauben. Denn der 
Seiland jagt: Meine Schafe fennen me‘. 
ne Stimme,“ uſw. 

Zum Schluß noch einen Grub an alle 
Leſer von 


Abr A. Dörkfien. 





Langham, Sasf., den 31. Januar 
1912. Friede zum Grub den Leſern der 
NRundichau zum neuen Nahr! 

Gleich in diefem neuangetretenem Jahr 
hält der Tod ſchon reichlich feine Ernte. 
Scon in diefem Monat iſt die dritte Frau 
als Leiche da. Wie viele es noch werden, 
it Gott allein bewuht. Heute eben fam 
die Nachricht, dak Abr. P. Schul’ Frau 
tot jei; etwa eine Woche nad ihrer Wie- 
derfunft. S’e war noch jung und zart, in 
der Lebensfriihe. Na, fie blühte wie eine 
Blume, froh und freundlih. Und doch iſt 
fie jo frühe abgepflüdt, und ift nun nim- 
mer da. 

Sie zu betrauern bleibt der noch junge 
Mann, mit jeinem Söhnlein, die Eltern 
und Angehörigen. 


Mandier möchte ja wohl gehen, und 








28. Februar 


muß warten. Doc wenn die Arbeit getan 
ift hienieden und der Schaffner ruft, dann 
gehen fie heim. Ja, heim! O, wer woll- 
te nicht heimgehen! Heim, ach nur heim! 
Zu fein bei Jeſu — eiwiges Glüd für mü— 
de Pilger bienieden auf Erden. Wer 
wollte nicht gehn? 

Das Begräbnis joll am zweiten Februar 
itattfinden. 

Mel wir in No. 4, Ianuar einen Auf. 
fat von Seinrih Neumann, Rubland, vom 
7. Dezember fanden, jo mu ich mal je- 
ben, ob ich bier auch etwas Raum finden 
fann, um die Lieben in der alten ei 
mat willen zu laſſen, da wir noch leben. 
Sehr wahricheinlich finde ich euch noch da. 
Wenn ihr diejes werdet leien, dann habt 
ihr vielleicht ſchon Beſuch von Amerika, 
namlich Aelteſten Heinrich Regehr und D. 
Hamm von Minnejota. Dft habe ich aud) 
ihon geiprodhen von Sinfahren, aber es 
find ſchon jo viele Gebrecdhen, werde es 
ſchon bleiben lafien auf diejer Erde. Wir 
treffen uns ja bald bei unjerm lieben Hei— 
land, wo feine Sceidejtunde mehr jein 
wird, jondern wie in Pſalm 91, 1.2. Da 
wird uns der Aranfheiten feine mehr tref- 
fen. Unſere Tage eilen jo jchnell dahin, 
bald jind auch wir nicht mehr. 

Bon der Witterung iſt nicht viel zu 
ichreiben. Die erite Zeit im Januar bat- 
ten wir faltes Wetter; aber jeßt, die letzten 
Wochen iſt es milder. 

Am 30. war es über Mittag ein Grad 
warm nad) Reaumur. Aber der Februar 
fommt noch. Es iſt doch anders als im 
Süden, da hält der Winter nicht jo lange 
an als bier; aber im Sommer haben wir 
es doch jehr gut, dann iſt es hier Schon warm 
genug. 

Nun mu ih noch ein wenig Umſchau 
halten. Uniere lieben Freunde find dod) 
wohl alle geitorben, jonjt müßte doch mal 
jemand von ſich hören laffen. Oder find 
fie alle ausgewandert nad Sibirien? Es 
fommt mir immer jo vor, alö ob es zur 
legten Stätte geht. O, ein Ort, wo einft 
die Sträflinge hin mußten, und nun ziehen 
unjere Lieben dahin. Wie find wir doc 
alle jo weit zerjtreut. 

Geſtern waren Franz Flamings bier. 
Sie bejtellten alle zu grüßen. Oder lebt 
feiner mehr von unjern Nahbarn? Sie 
würden ja willig mal Briefe von dort le- 
jen. 

Sch muß ja noch ein paar Zeilen an Br. 
Johann Mandtler, auf Memrif jchreiben. 
Db er noch lebt? Wie mag es euch gehen! 
Wir befommen feinen Brief. Peter hatte 
längere Zeit zurüd jchon einen Aufſatz in 
der Rundichau; aber nachher ijt nichts mehr 
zu hören. Wie mag es jein? 

Noch einen Liebesgruß an unjere Lieben 
in Indien, wenn ihr noch lebt. Gott mt 
euch, auf eurer Reife! Wenn ihr erjt wollt 
von da wegfahren, dann jchreibt uns doc. 

Noch einen Gruß am Editor und jeine 
Familie, wenn er eine bat, mit Pi. 92, 2. 
3, bon 

Pet. Mandtler. 


(Danke im Namen der Familie für den 
Grub. €.) 
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Gnadental, No. 55, Sibirien. — 
Werte Lejer! 

Mit bangem Herzen ergreife ich die Fe— 
der um euch unjere Lage bier auf der neu- 
en Anjiedlung zu jchildern. Ich Fniete 
nieder und Elagte dem Herrn, wie es uns 
alten Leute jo gehen muß. Ueber hundert 
Werſt vom nächſten Dorf entfernt, find wir 
bier eine Anzahl Familien, die erjt im letz— 
ten Frühjahr bier angeiiedelt haben. Der 
Vorſommer war jo troden, daß, wer noch 
etwas ſäen fonnte, doch nichts bekommen 
hat. Das Land war noch unzubereitet und 
mußte aus Wieje gepflügt werden, wozu 
uns die dazu erforderliche Pferdefraft jehr 
fehlte; wir hatten nur zwei Pferde; jo ha— 
ben wir feinen Weizen ernten fönnen. 

Der Winter ijt bereits im Lande. Gott 
hält, was er geredet hat, dab nicht joll auf- 
hören Sommer und Winter, Tag und 
Naht. Des freuet ſich meine Seele, daß 
fein Wort nody immer das alte Wort iſt 
und bleibt, bis bier einmal alles ein Ende 
nimmt. Aber jo wahr wie dies Wort iſt 
aud das Wort: „Rufe mich an in der Not, 
jo will ich dich erretten, und du jolljt mich 
preijen.“ 

Nun fam mir der Gedanfe, — und id 
weiß, es ilt vom Herrn, — ich jolle nad 
Amerifa jchreiben. Die Amerifaner ba- 
ben jhon mandem jungen Armen gebol- 
fen, und wir find alt und fränflid. Wir 
treten das 60. Jahr an; ich leide am Ma- 
gen und an Xeberfranfheit. Sch weil 
jelbjt nicht mehr, welches von beiden das 
Wichtigite ift. Ich habe großes Stechen in 
der Seite, joda ich glaube, mein Ende 
wird mit einmal hereinbredhen. Auf dem 
linfen Auge fann ich nicht mehr gut je- 
ben. Wenn ich mich in Gedanfen da Fkin- 
ein laffe, daß ich vielleicht noch ganz blind 
werde, dann jeufze ih: „Herr du weiht 
am beiten, wie du mich brauchen kannſt: ich 
will alles tragen, aber gib mir ein jeliges 
Ende.“ 

Unjere Familie it nur Flein: Eine 
Sechszehnjährige (? €.) und wir beiden 
Alten. 3u verdienen it bier nichts, und 
ein alter Mann von 60 Jahren, taub und 
fopfleidend, iſt ſchon fait verbraucht für 
dieſe Welt. Wir fönnen nicht anders zu- 
jammen jprechen als vermittelit des Hör— 
rohrs. Hat nun jemand ein mitfühlendes 
Herz und die Mittel, uns zu helfen, den 
bitten wir, jeine Gabe an unſere Adreſſe 
zu ſchicken. Sie iſt wie folgt: Gom. 
Tomöf, Pot Slawgorod, Wolloft Trojzf, 
Utſchaſtok No. 55, Rol., Gnadental. 


Rojenmwald, Sibirien, Werte Rund— 
ihau! Zuvor einen Gruß an alle Freun— 
de und Bekannte und die Leſer der Rund- 
ſchau. 

Ich muß berichten, daß es uns ſehr arm 
geht, da wir im Sommer nicht arbeiten 
fonnten. Wir haben zwei Monate in den 
Pocken gelegen und meine liebe Frau muß— 
te uns alle bejorgen, dabei it fie jelber 
nicht geiund. Ich felber und fünf Minder 
lagen darnieder. Solche traurige Zeit hat- 
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zur Notiznahme 


Zur Notiznahme für Sonntagsicul-Arbeiter. 


Liebe Brüder — 

Seit längerer Zeit haben wir die Notwendigkeit für ein deut- 
ihes Sonntagsihul - Leftionsheft für Anfängerflaffen wahrgenom- 
men, und nad) den vielen Anfragen zu urteilen, die für ein jolches 
Lektionsheft eingelaufen find, ift dieje Notwendigkeit allgemein ge 
fühlt worden. 

Nach reifliher Erwägung dieſer Sache haben wir beichlofjen, ein 
Leftionsheft für jüngere Sonntagsſchulklaſſen herauszugeben, unter 
dem Namen „Anfänger Leftionsheft für Sonntagsidhulen.“ Durd) 
dieje Publifation hoffen wir, den Erfordernifjen für jüngere Klaſſen 
völlig Rechnung zu tragen, jowie auc das Heft für vorgeichrittene 
Klafien zu verbejiern, daß es jeinem Zwecke beſſer entipridt. An- 
dere Berbejlerungen werden nach Gelegenheit gemadjt werden, und 
wir hoffen auf die Mitwirfung unjerer gegenwärtigen Unterjchrei- 
ber und vieler anderer in diefem Unternehmen; zugleich wünſchen 
wir unſern Danf auszuiprechen für die bisherige Unterjtügung. 

Das Anfänger Lektionsheft für Sonntagsidule wird geliefert 
zu dem Preis von 21% Cents per Bierteljahpr — 10 Cents per Jahr. 
Zwei Seiten jind für jede Lektion bejtimmt, und das Ganze wird 
32 Seiten umfaffen. 

Wir richten hiermit die freundliche Bitte an die Schulen und 
Sonntagsichularbeiter mit uns in Korrejpondenz zu treten. Dieje- 
nigen, welche bisher unjer deutiches Leftionsheft im Gebrauch hatten, 
erjuchen wir um Mitteilung, wieviele von jeder Ausgabe fie ferner- 
bin wünſchen, und alle, die diejes neue Hilfsmittel zu benüßen den- 
fen, möchten uns diejes mitteilen, um uns einen Anhaltspunft zu ge- 
ben, wieviele von dem eriten Heft, welches die Lektionen für das 
zweite Vierteljahr 1912 enthält, gedrudt werden jollten. 

Probe - Eremplare werden auf Wunſch gerne gejandt, jobald fie 
die Preſſe verlafien haben. 

Mit freuundlihem Gruß, 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 





Scottdale Penna. 




















ten wir noch nie erlebt. Meine Frau muß— 
te Tag und Nadıt dieje jehs Mann bedie- 
nen. Dazu fehlt es uns an Brot; dann 
geht es jehr jchlecht! 

Das Haus war uns zujammen gefal- 
len, und als wir geſund wurden, muß- 
ten wir juchen, dasjelbe wieder aufzubau— 
en und verdienen fonnten wir ſchon nichts. 
Mit dem Getreide, weldyes wir ernteten, 
mußten wir Schuld bezahlen, und zum 
Winter blieb wieder fein Brot. 

Darum bitten wir um Hilfe, dab wir im 
Frühjahr doch wieder jüen fünnen. Wir 
bitten alle Freunde, da fie ihre Hand nicht 
zurückz ehen möchten. Meine Better und 
Nichten find die Adrians, die von Fürſten— 
werder ftammen. Unſer neues Haus ift 
ſehr falt, weil wir es nur jpät ferti, be- 
famen. Und für meine liebe Frau, die 
ſehr leidend iſt, ift das jehr ſchädlich. Sie 
muß deswegen ſehr huiten. Darum bit- 
ten wir euch, ihr möget ums doch helfen, 
wenn es möglich ift. Der himmlische Va— 
ter wird es euch wiedergeben. Den be- 
ſten Danf jagen wir vormıs, 

Mir möchten gern wieder die Rundſchau 
lefen, denn fie ift ein jchönes Platt; wir 
find zu arm dazu. 


Gruß an Onkel, Tanten, Nichten und 
Neitern, von 


Saf.u. Maria Töws. 
Wenn ihr uns etwas jichidt, jo jendet 


es an Peter Jakob Neufeld, Roſenwald, 
Bolt Karaßuk, Tomsk, Sibirien. 


Dieielben. 





Vleranderfeld, Kutjuki, Poſt 
Djurmen, Taurien. Bitte, dieſe Zeilen in 
die Rundſchau aufzunehmen! Wir ſind, 
Gott ſei Dank, ſchön geſund und wünſchen 
dasſelbe allen Leſern und meinem Bruder 
in Hillsboro, Kanſas. Sein Name iſt Jo— 
hann B. Dück. Ich bin ſein Bruder Kor— 
nelius Dück. 

Wie iſt es, Bruder, daß du gar nicht 
ſchreibſt? Weiß ich deine Adreſſe nicht, 
daß die Briefe verloren gehen, oder wie 
iſt es? Ich habe ſchon mehrere Male ge— 
ſchrieben, bekomme aber immer feine Ant- 
wort. Oder fann jemand von ſeinenFreun⸗ 
den mir jeine Adreſſe zufommen lajien.? 
(Wir jenden ihm die Rundihau an fol- 
gende Adreſſe: Johann B. Düd, N. 3, 
Hillsboro, Kanſas. Ed.) 

Jetzt werdet ihr fragen: „Wer ſind ſei— 
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ne Freunde?” Ich bin Kornelius Dück, 
bon Alerandrowfa, Memrif. Johann Dii- 
den jind meine Eltern. Meine Mutter 
iit eine geborene Bergmann. Wein Groß- 
bater iſt Kornelius Bergmann Rückenau. 
Onkel jind Mart. u Kornelius Bergmann. 
Die Tanten find: Katharina Bergmann, 
verehelicht mit Wilhelm Born und Maria 
Bergmann, vereheliht mit Aron NWidel. 
Das find meine Freunde von Mutters Sei- 
te. Mein Bater ift Johann Did, geboren 
in ®Wernersdorf. Meine Onfel jind Aron 
Dück, Fürftenwerder, Gerhard Dück und 
Peter Dück. Und meine Freunde in Ame— 
rika ſind: Martin B. Faſt, Onkel Johann 
Faſt, und die Bergmanns und Wohlge— 
muts. Bitte von jedem derſelben »inen 
langen Brief oder einen Bericht in der 
Rundſchau über ihren NAufenthalt und Be— 
finden. Mein Großburer iſt Aron Dück, 
Wernersdorf. 

Meine Frau iſt Anna, geb. Martens 
Die Schwiegereltern find Heinrich Mar- 
tens, Schönau, Sagradowka, und ihre 
Brüder und Schweitern fird: Johann, 
Seinrih, Abraham und Bernhard Mar- 
tens und Sarah, vereheliht mt Jakob 
Klaſſen; Gertruda, vereheliht mit Seinr. 
Pankratz, und Elifabeth, verehelicht mit 
Heinrich Frieſen. Bitte, jchreibt uns Prie- 
und berichtet, wo ihr euch befindet. 

Sc bin gegemwrätig in der Krim, Tau— 
rien. Hier haben wir ſozuſagen eiiten ge- 
linden ®inter. Nicht lange zurück war io 
viel Schnee, day man ganz qut auf den 
Schlitten fahren fonnte. Am Froſt iſt e3 
einige Tage zehn Grad geweien. Doch tert 
iſt es wieder ichön, dab der Wint"meizen 
anfangt zu grünen. Es hat heute ein we— 
nig geregnet und des Morgens jchien die 
Sonne jo warm, dab ich gleich in der Mor- 
genſtunde ein qlänzenderffegenbogen zeig 
te, 

Der Reizen preift bier bis 1 Rubel 25 
Kop-- das Pud; Gerite iſt ein Rubel per 
Bud, Hafer dasielbe. Es ijt alles teuer, 
aber es: geht noch immer zu leben. Grit 
bend verbleiben wir 


Korn. u. Anna Dück. 





Gehen Sie Süden, 


Wo Gelegenheiten zahlreih find. 


Staufen Sie Rarmland zu $10.00 per Acre 
aufwärts? an den Linien der Southern Rail- 
wah und fieh es feinen Wert verdoppeln in 5 
Rabren, Genügend Regen zu jeder Zeit, Mei 
ne fojtipielige Bemäflerung notwendig feine 
Trodenbeit oder Schneejtürme. Winter jehr 
mild, Sommer genukreicy. 

Schnell wachſende Städte 
Farmprodutte. 

NRindvieh-, Schweine-, Geflügel- und Schaf 
zucht, ſowie Milchwirtichaft jehr gewinnbrin— 
gend. Gartenprodufte beſonders, ſowie Corn, 
Baumiolle, Nüffe, Obſt und Nepfel machen die 
ſüdlichen Farmer reich. 

Freie Zufendung von „Southern Field.“ Vol: 
le Austunft wird Ahnen gegeben durch 


M. V. Richards, L. & I. Agt., So. Ry., 
Room 60. Washington, D. C. 


nad dem 


erfordern mehr 


ätiennonitifche Rundſchau 





Sind Sie unzufrieden? 


Kommen Sie nad) California. 
von 1240 Aeres des beiten, 
wo zu befommen iſt, aufgeteilt. 


PeRDpooeepgEReLLepee 2222 7277 IE SITE EEE 


wärts zu leichten Bedingungen. 


Mildes Klima, gute Wege, fein Schlamm, gejund, gute Transportation. 
Schreiben Sie heute für Druckſachen und ausführliche Information an 
CADWALLADER & MAINS, 





BELLSSLLSTLLSLLSLLELLLELLLLLLLTLLLLLELLEHLLLLLLLLLLLLLLLLLLELLELTLELLELLLELELERG 


„Bir haben voriges Jahr ſechs volle Alfalfa 
Ernten gehabt” 


Denn dies der Lall if 
Wir haben joeben einen neuen Yanditrich 
ebenen, 


Diejes Land liegt in dem berühmten Turlock Bewäflerungs - Dijtrift und 
war ehedem eine der beiten Getreidefarmen von Stanislaus County. 

Das Land liegt drei Meilen von Hughſon und zwei Meilen von Denair, 
beide an der Hauptlinie der Sante Fe Eijenbahn. Die Stadt Hickman an der 
Southern Pacific Zweigl'nie liegt vier Meilen nordöjtlid, während Turlod, ei- 
ne Stadt von 3 000 Einwohnern nur fünf Meilen nordwejtlich gelegen it. 

Einer der Hauptfanäle führt durch diejes Land und liefert jedem Grund: 
jtiif der Abteilung das Waller direft. 

Das Land wird verfauft in irgend einer Größe, von 10 Meres und auf- 
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Denfen Sie an eine Veränderung? 


jandigen Xehmbodens, der irgend- 


Turlock, California. 
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Grünfeld, Gom. Iefat.. am 3 Na 
nuar 1912, Biel Glück zum nenen Jahr 
dem Editor! Aller Anfang it jchiwer. 
So geht es auch mit der Feder, bis die 
jelbe bearbeitet iſt, oder richtiger, bis all 
die Süße regelmäßig zum Druden aufge: 
jtellt jind 

Der Winter ijt hier im Umkreis gegen- 
wärtig vollitändig: Biel Wind und an 
Schnee fehlts auch nody niht Won umie- 
rer Sejundheit fünnen wir jest erwähnen, 
daß wir beide eine zeitlang von I. Mon. 
an Zabnjchmerzen gelitten haben, und 
meine Frau die Plage noch gegenwärtig 
quält, auch die Sungens Peter und Jakob 
kränklich jind, an verichiedenen Krankhei 
ten. 

Wie ihon in der Nundichau No. 52 vom 
vorigen Sabre erwähnt ift, day mein Na 
me auch jchon in dem Buche unieres teuren 
„Bethania“ als Kranfer eingeführt it, 
demnach babe ich Trojt und Hoffnung auf 
Geneſung von meiner fallenden Kraänkheit, 
welche im Winter viel öfter mich beiucht als 
im Sommer. Dann aber der fommende 
Abichtiedsmoment der Datum noch nicht 
beitimmt bon dem Seimatlichen, beion- 
ders von der Familie, der wird wohl ein 
tränenvoller jein, was ich nody als Jüng 
ling erfahren babe, als ich im Sabre 1906 
auf drei Monate in unjere Gouverne 
mentsitadt in die Irrenanitalt zur Brii- 
fung meiner Krankheit gefordert wurde, 
Bon dort in den Forſteidienſt gerufen, wo— 
jelbit ih im Jahre 1907 der Stranfbeit 
halber befreit wurde. Aber der Herr aller 


Herren bat uns bis jeßo nicht verlasien; 


jo iſt dieſes vielleicht die lekte PBotichaft 
bon mir in der Rundichau; wenn ja, danıı 
bleibt noch, hoffend, meine Frau als Ze 
jerin. 

Zum Schluß jtelle ich euch, liebe Freun 
de in gegenwärtiger Abenditunde noch ei- 
ne Stille Stube vor: Die Kleinen ichlafen 


und geben durch den Husten hin und wie- 
der einen Laut Auch die liebe Frau wird 
bin und wieder lautbar bei der Nähmaſchi— 
ne, und ich, ſitzend beim Schreibtiiche, bin 
auc noch bin und wieder durch den Hu— 
ſten zu bören. 

Nebſt freundlichem Gruß an alle Freun— 
de, jowie an Editor, harren auf baldige 
Antwort, 

Jak. u. 


Anna Derkſen. 


In No. 37 der werten Rundſchau durf— 
te ich einen Danf empfangen für die jofor- 
tige Nachricht, des Sterbens meines Stief- 
großvaters David Braun. Freue mid, daß 
eritens die Nachricht an Ort und Stelle an 
gefommen it, day die Freunde PB. und 
M. Epp, Altona, Vlan., mir, einem ge 
ringen Mitpilger, durch das werte Blatt 
dieſe Ehre zuteil werden ließen, mir ei 
nen Danf zu überſenden. Bon Tante Bar- 
tel fann ich erwähnen, dab fie noch lebt. 
Die Eltern jind willens, jie in furzem per 
Schlitten zu bejuchen. 

Bon der biejigen Kälte iſt zu berich— 
ten, da3 bier im Umkreis — noch nicht 2 
Monate verfloiien jeit Winter Anfang - 
ihon ein mancder feinen Tod gefunden 


bat. Des Herrn Wege find verichieden! 
Nebſt Gruß, 
ar IN 
1 





Irta-Tan. Wa. Rußland. Werte 
Leſer der Rundſchau, Friede und Glück im 
neuen Jahr! 

Yu uns Ufimern ſpricht der Serr in die 
ſem Jahr ganz beionders. Möchte es ihm 
aelingen, feine Abſicht an uns zu erreichen! 
Manche feiner Kinder gehen unter einer 
ichweren Laſt, jo daß der himmlische Vater 
jolbe Wege mit uns geben mul. Nur der 
Allwiliende und Allfehende weiß auch, wo— 
zu Diefes Nahr da iſt. Wir Ufimer haben 
ſchon oft ſchwache Ernten, wo wir nur Saat 
und Brot befamen, gehabt, aber joldy eine 
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totale Mi ernte wie im verfloffenen Jahr, 
wo es nur 20 Pfund von der Desjatine 
gab, und diefes nur brauchbar für Hühner— 
futter, da der Weizen feinen Mehlitoff ent 
bielt, hatten wir noch nicht. 

Unlängſt bradte ich für Onfel G. Wiens 
die Rundſchau von der Poſt mit und im 
Voraus willend, daß der liebe Onfel es mir 
mir nicht veriibeln werde, öffnete ich den 
Kreuzband und las die Nummer. Es war 
Ro. 52. Da ich mich ſehr für Amerika in- 
terejliere, juche ih nad), ob nicht ein Ar— 
tifel mit der Unterſchriſft „Nempel“ darin 
it, und finde auch einen Bericht von dem 
lieben Onfel ©. Joh. Nempel, von Dal- 
las, Dreg., wo cr nad) uns Ufimern frägt. 
So babe ih an G. Nempel, Oregon, und 
Dietrih Joh. Nempel Mountain Lake, 
Minn., geihrieben. Wo wohnt Abr. Job. 
Nempel? Bitte alle um Auskunft! 

Sch habe den lieben Onfeln in Ameri 
fa umjere Not und Bedürfniife gejchildert, 
weiß aber nicht, ob die Adreſſen richtia 
find, denn ich hatte diejfelben noch von mei- 
nem veritorbenen Papa. Sch berichtete 
denn in den Briefen, day bier in Ufa der 
Brotforb jehr hoch hängt. 

Nun, ihr lieben Geſchwiſter Safob af. 
MWiensien, Dalmeny, Sasf., euren Brief 
haben wir gelefen. Wünſche euch Gottes 
Hilfe in eurer Arbeit unter den Duchobor 
sen und grüße mit I tor. 6, 20, auch 
Stap. 3, 11. 

Was madıt ihr, liebe Geſchwiſter Pries 
jen und David Frieſens, jeid ihr noch alle 
geſund. Schw. Frieſen ſoll ſchon 
längere Zeit krank geweſen ſein. Iſt dem 
jo? Schweſter P. P. Frieſen, bier, frü 
her Wieſenfeld, leidet ſchon bei vier Mona— 
te an Rheumatismus; ſie bat in letter 
Zeit ſchwer darnieder gelegen. 

Berichte noch, dal wir den 9. Dezember 
mit einer Tochter, namens Lydia befchenft 
wurden. Der Gefundbeitszuftand iſt ſehr 
befriedigend. 

Gruß mit Ebr. 4, 1.9. 16. 

Sat. Bu. LenaNempel. 

Talma, Teref, Rußland, den 20. De 
sember 1911. 

Lieber Pr. Fait! 

Das Geld, weldes auf den Brief vom 
13. November gejchieft wurde, erhielt ich 
den 5. Dezember, 77 Rubel 73 Kop., und 
babe es verteilt. Das vom 22. November 
aber den 19. Dezember erhalten, werde es 
auch verteilen. Den Brief 2. Dezember 
babe ich aeitern erhalten. Das Geld fommt 
gewöhnlich 14 Tage oder eine Woche ſpä 
ter. 

Sie wollen willen, wie e8 bier a mTere: 
it. Nun, man wei ſelbſt kaum, was man 
jchreiben jol. Das Wetter iit aut, nicht 
Froſt jondern ot. Db die Leute arm 
find? a, arm find wir ſchon alle. Eini 
gen gebt es auch jehr knapp, aber mand 
mal denft man: Wer nicht arbeiten will, 
foll auch nicht eſſen. 

Es iſt ein aroßer Unterſchied. Einer 
arbeitet jehr und iſt arm, ein anderer lebt 
fo ziemlih gemütlih und iſt auch arm. 
Wenn man alles jo befieht, iſt es traurig. 
So wenig Mut haben bier die Leute, und 
im Geiftlichen ift e8 auch gedrüdt. — Im 


Alennunnitiſche Rundſchau 
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Hilfsmittel für Die Sonntagsidule 


Sonntags ſchul Zektionsheft 


Dieſes Lektionsheft enthält ausführliche, gemein - verjtändliche 
GErflärungen der internationalen Sonntagsichul - Lektionen. Der 
Braftiichen Anwendung der Xeftionen iſt in jedem Falle ein beion- 
derer Abichnitt gewidmet. Die früber in dieſem Hert veröffentl chte 
Abteilung für jüngere Klaſſen iſt ausgeichieden worden, indem bin- 
fort ein Xeftionsheft für Anfängerflajien herausgegeben wird. Die- 
ſes Veftionsheit ın der deutihen Sprade zeichnet ſich durch gröhere 
Neichhaltigfeit mus, als irgend eine andere Bublifation diejer Art; 
vier Blattſeiten werden auf jede Yeftion verwendet. 

Preis 3 Cents vierteljährli; 12 Cents per Jahr. 


Anfänger Lektionsheft 

De Notwendigkeit für ein deutiches Lektionsheft für jüngere 
Klaſſen it jeit längerer Zeit gefühlt worden, und wir glauben mit 
dieſer Bublifation einem wirflidden Bedürfnis entgegen zu fommen. 
Der Inhalt trägt den Erfordernilien für Anfängerflajien völlig 
Rechnung und iſt dem Verſtändnis der Kleinen angepaßt. Probe— 
Exemplar frei. 

Preis 21% Cents vierteljährlich; 10 Cents per Jahr. 


Der Bilderfaal 
Große Yilder, ſehr ſchön foloriert, zum Studium der Sonntagsidul- 
Lektionen. 


Diejes außerordentlide Hilfsmittel zur Erklärung der Sonn- 
tagsichul-Leftionen findet immer größeren Anklang. Es iſt bejonders 
für den Anfchauungsunterricht jehr wertvoll und fann in allen Sonn- 
tagsichyulen mit gutem Erfolg verwandt werden. Der Bilderjaal 
bejteht fiir jedes Vierteljahr aus 13 großen Bilderbogen mit Text, 
Sröße 25 bei 35 Zoll, ſchön foloriert, die Geihichte oder Gedanken 
der Lektion darftellend, aufgezogen auf einer Rolle. 

Preis per Vierteljahr 75 Gents; per Jahr $3.00 


Lektions-Bilderkarten, 


Dieje gehören and) in jede Sonntagsſchule. Die Größe der Kar— 
ten ift 3. bei 4 Boll. Die Bilder find fein foloriert und enthalten Titel 
der Lektion nebit Haupttert unter dem Vild. Auf der Rückſeite ijt die 
Lektionsgeſchichte in einfachen Worten erzählt, nebſt beigegebenen 
Fragen und Antworten. Die arten find in eriter Linie für untere 
und mittlere Klaſſen beitimmt. Dieje arten jollten immer einen 
Sonntag vorher verteilt werden, damit die Kinder zu Haufe Gelegen- 
heit finden, das Studium der reipeftiven Lektion aufzunebinen. 


Preis 10 Cents das Jahr oder 21%, Cents das Vierteljahr. 
Bei Einiendung des Vetrags erfolgt poftfreie Zuſendung. 
Man adrejjiere 

MENNONITE PUBLISHING HOUSE, SCOTTDALE, PA. 
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vorigen Sommer it fein Tauffejt gewejen. 

Mancher danft mit Tränen in den Au 
gen, wenn die Hilfe fommt. Zu Weihnad 
ten werde ich manchem eine Freude machen, 
von dem, welches Sie geichidt. 

Herzlich danfend, mit brüderlidem Gruß 
Ihr geringer Bruder 

Gerhard Suffau. 


Blumenort, Gibirien, den 6. De- 
zember 1911. Wünſche dem Editor und 
den Xefern den Frieden Gottes, den die 
Welt nicht gibt. Bitte, diefe paar Zeilen 
aufzunehmen. 


Sch möchte verjuchen, ob wir mit Hilfe 
dieſes Blattes nicht mehr Klarheit in die 
Erbichaitsangelegenbeiten des veritorbenen 
Johann Lemke in Amerifa bringen fönn- 
ten. So wie wir in No. 23 der Rundſchau 
geleſen haben, und auch brieflich erfahren, 
dal feiner Zeit die rechten Erben geſucht 
worden find und nun aus der Rundſchau 
veritehen, dab die Erben nit gefunden 
worden find in Rußland, wundert es mid), 
dar man ſich um eine ſolch große Beloh- 
nung nicht beiler bemüht hat, die rechten 
Erben aufzufuchen. Dat damals im Dorfe 
Marienthal fein David Lemfe war, bat 
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feine Richtigfeit, denn der gejuchte David 
Lemke befand ſich damals in Samara, im 
Dorfe Dolinsf, 2000 Werſt vom Dorfe 
Marienthal ab. Damals lebte er nod), 
jeßt ift er aber ſchon zur ewigen Ruhe ein- 
gegangen. An weldiem Datum er geitor- 
ben, fann ich nicht mehr berichten; aber 
es find drei rechte Kinder nachgeblieben, 
welche fich jegt auf Samara befinden. 

2. Es befindet ſich bier noch Kathari— 
na, geb. Lemke, verheiratet mit Franz 
Both; find vor zwei Jahren aus Samara 
bergezogen. 

3. Maria, jeßt Richertiche; geitorben in 
Wernersdorf (Sekt wohnhaft, denfe ich, in 
Waldheim). (Unverſtändlich. Ed.) 

4. Aganetha, jegt Walliche in Amerika, 
früher einen Peter Dück zum Manne ge- 
habt. Bitte Ausfunft über den Aufent- 
halt der Letztgenannten an untenjtehende 
Adreſſe zu jenden. 

Aus des Vaters zweiter Ehe: 

1. Kornelius Lemke, in’ Amerifa, welcher 
den Bericht in No. 23 geichrieben hat. 

2. Anna, verheiratet mit einem 3. Wie- 
be. Soviel ich gehört habe, ijt er geitorben. 

Diefe bier genannten jind Kinder des 
David Lemfe, alio, dab es jtimmt mit Kor— 
nelius Lemke, Coy, Dfla., Amerifa, und 
damit die rechten Erben jind. Um nod 
deutlicher zu erfahren, laſſe ich hier die Ad- 
reſſe des Franz Both folgen: Sibirien, 
Gouv. Tomsk, Poſtſtaraßuk, Orlower Wo- 
loſt, Dorf Kleefeld, F. Voth. Soweit im 
Auftrage des Erben Franz Voth. Mit die— 
ſem ſchicke ich gleich einen Brief an Korn. 
Lemke, Dfla. Wenn er den Brief im Falle 
nicht erhalten follte, bitten wir die dorti- 
gen Leſer der Rundſchau, ihn hiervon in 
Kenntnis zu jeßen. 

Nachdem ich dem Editor und allen an der 
Rundſchau Beihäftigten einen freundlichen 
Gruß zugerufen, gebe ich im Geiſte weiter 
nad Minnejota zur Stadt Butterfield, zu 
den lieben Onfeln Jakob Funk und den, 
vielleiht in der Nähe wohnenden Beter 
Seinrihs. Ehe ich mich aber zu erfennen 
gebe, rufe ich ihnen den Gruß der Liebe 
zu und frage, was jie dort maden. Wa— 
rum feid ihr Bettern und Nichten dort all 
jo jtil? Wir können uns nicht perſönlich. 
aber im Geiſte drücke ich euch allen die 
Sand. Wenn es Gottes Wille iſt. daß wir 
uns bier nicht ſehen jollten, jo wollen wir 
doch umfer Leben jo führen, daß wir uns 
dort oben beim Heiland, wo fein Weitaus- 
einander und Scheiden jein wird, treffen 
möchten. 

Sa, Onkel und Tanten, was machen Sie 
alle, warum jchreiben Sie nicht einmal 
dur die Rundihau? Habt ihr meine 
Briefe nicht erhalten? Ihren Brief, On- 
fel Seinrich, haben wir damals erhalten 
mit der Adreſſe aus der Rundſchau. Wir 
jagen berzlid; Danf. Bitte, mehr zu jchrei- 
ben; e8 würde uns berzlich freuen, etwas 
von Ihnen in der Rundſchau zu leſen, 
aber es iſt jehr unsicher, ob ich diefelbe im 
folgenden Sabre lejen werde, denn aus ei- 
genen Mitteln werde ich es fchwerlich kön— 
nen; denn ich bin zu arm und habe dazu 
eine große Familie. Wie wäre es, wenn 
Sie, liebe Onkel oder Neffen, fie mir zu- 
jenden würden bis zum Sabre 1913? ch 
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CREAM SEPARATORS 





Vor zehn Nahren war ein Du: 
tzend verjchiedener Arten von Fab— 
tif-Separator3 im Gebraud. Heu— 
te benußen 98 Prozent aller Mol: 
fereien der Welt ausfhlieglih De 
2 apdal Separators,. 


werden ausſchließlich 


gebraudt von 
98 % aller Molfereien der Welt. 


Wenn Sie Zahnjchmerzen hätten, 
würden Sie ſich an einen Zahn: 
arzt wenden, Warum? Weil die- 
fe Männer Spegzialiften in ihrem 
Beruf find, und Sie verlaffen fich 
auf deren Urteil und 





Es bedeutet einen 
Unterfchied von mehre- 
ren taufend Dollars 
jährlich, ob man einen 
DeLabal oder fonjt 
einen Separator in der 
Molkerei benußt. 

Der nämlidhe Uns 
terſchied beſteht in klei— 
nerem Maßſtabe beim 
Gebrauch der Farm = 
Separators. Weil aber 
auf der Farm nicht fo 








Geſchicklichkeit. 

Warum denn, wenn 
es gilt, einen Sepa— 
rator kaufen, verwer— 
ten Sie nicht die Er— 
fahrung eines Crea— 
merymannes für ſich? 
Seine Erfahrungen 
befähigen ihn, guten 
Rat zu geben. Er weiß 
welcher Separator Ih: 
nen die befte Arbeit tun 
wird und bei welchem 








genau Rechnung geführt wird, wie 
in der Molferei, würdigt der Far- 
mer nicht gehörig, was der Unter: 
ſchied zwischen einem guten und ei- 
nen geringen Geparator für ihn 
in Dollars und Cents bedeutet. 
Wenn Sie NRecdtöbeiitand bedür- 
fen, würden Sie einen Advokaten 
aufjuchen. Bei Krankheit würden 
Sie einen Nrzt zu Rate ziehen, 


NEW YORK CHICAGO 





The De Laval Separator Co. 


SAN FRANCISCO 


beim Slauf am mei- 
jten gefpart wird, Das ijt3, warum 
98Proz. der Molkereien der Welt 
aus fchliehlich den De Laval haben. 
Es kann feine bejjere Empfehlung 
für den De Laval geben, als die 
Tatjache, daß Leute, die Abrah- 
mung der Milch zu ihrem Geſchäft 
machen, den DeLabal benutzen 
und ſomit alle andern eigentlich 
beriverfen. 


SEATTLE 











glaube jicher, daß es euch, ihr lieben Freun— 
de, nicht ſchwer fallen würde und ihr hät- 
tet damit einem armen, ſibiriſchen Anjied- 
ler eine große Freude bereitet, was ihr 
ganz jicher in euren Herzen ſpüren werdet. 
Vielleicht fann ich fie jpäter ſchon aus eige 
nen Mitteln beziehen, und vielleicht iſt es 
mir dann möglich, einen ähnlichen Liebes— 
dienst anderen Nermern zu tun. Ich rech 
ne den Nugendfreund gleich bei; der iſt für 
die Kinder eine Freude jedesmal, wenn er 
fommt. In der Zeit, wenn Sonntagsichu 
le iſt, jtelle ich ihn derjelben zur Verfü 
gung. Wenn euch, ihr lieben Onfel und 
Neffen, diefe Bitte zu groß it, fühlt viel 
leiht ein anderer die Aufgabe, einem ar- 
men Sibirier einen kleinen Liebesdienit zu 
tun. Dann würde ich bitten, einige Erem- 
plare Nugendfreund an meine Adreſſe zu 


ſchicken. Ich werde jie bier hauptſächlich 
unter dor lieben Jugend verteilen. ch 
glaube ganz ſicher, day mander Segen 
daraus entitehen würde. Ebr. 10, 24. An 
Heinrich werde ich bald einen langen Brief 
ſchicken und all die Fragen beantworten. 

Unjere Adreſſe: Rußland, Bolt Kara- 
ßuk, Orlower Wol., Gouv. Tomst, Blu- 
menort, Heinrich Kliewer. 

Von eurem Mitpilger nach Zion, 

Seinribh Kliewer. 





Megerhotel. 


Hier wird ein achtſtöckiges Hotel erbaut 
werden, welches ausſchließlich zur Auf- 
nahme von Neaern beitimmt ilt. Das Ge- 
baude wird 300 Zimmer enthalten und 
ungefähr $120 000 Eoiten. 
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Newvermifuge 


Das allerbefte und wirkfamfte Mittel ge- 
gen Bots und andere Würmer bei 


Pferden. 

(Garantiert von der Farmers Horfe Remedy 
Co. unter dem „Pure Food and Drug Act,“ den 
80. Juni 1906. Serial No. 81,571). Iſt ga- 
rantiert zu töten und bringt innerhalb von 18 
oder 24 Stunden alle Bin Würmer oder Bots 
tot vom Körper. 

Abfolut harmlos, kann träcdhtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden. Bralti- 
ide Vferdebefiger fchrieben uns, daß Nemvermi- 

ge von 500 bis 800 Bot3 und Würmer von 
einem einzelnen Pferde entfernte. Ein Tier, 
deſſen Magen voller Würmer ift, fann nicht fett 
werden, fann auch nicht dafür, wenn es wider: 
ipenftig ift. Schiden Sie heute Ihre Beitel- 
ung direft an die Fabrifanten. 

Bor Nahahmungen fei Hiermit ausbrädlich 
gewarnt... — 6 Sapfeln $1.25; 12 Rapfeln 
$2.00. 

Portofrei verfandt mit Gebrauchſsanweiſung. 
Barmerd Horfe Remedy Go., Dept. Y.592—7. 
Str. Milwantee, Wis. 


In Briefen nenne man gefl. dieſe Bettuna. 





Aus Rußland. 


Der Miniſterrat bat beichlojien, dab für 
die Verpflegung in den Notitandsgebieten 
jofort 10 Millionen Rubel von dem ins 
Budget für 1912 aufgenommenen Kredit 
aufgenommen werden, den die Neihsduma 
noch nicht hat beitätigen fönnen. Der 
Botichafter. 





[7 * * 2 an 

Größte Preisermäßigung Genaue, 
inen, befler wie je. Großer 

deutſcher Aatalog, Frei. 
Lerne über uniere freie 
Dfferte eine® deutſchen geld» 
madenden Lebrfurfuß über 
die Geflü 8 Deut: 
ches Bud, ichtige Pflege 
einer Küfen, Enten, Bänfe, 
Truthüühner‘, 106. Dept. 182 





18 Jahre anf 


dem Marft r 
Des Moined Incubator Eo., Des Moined, om 





Philadelphia, 15. Febr. 

Das Bureau der Pennſylvania - Bahn 
teilt mit, dal vier Berfonen getötet und 
25 vermimdet wurden, als der aus neun 
Wagen bejtehende, ojtwärtsfahrende „Li— 
mited“ Schnellzug bei Warrior Ridge, vier 
Meilen weitlid von Huntingdon, entgleiite. 
Tas Unglück ereignete ſich infolge eines 
Maſchinenbruchs. Neun Wagen fielen 
über die Böſchung ab. Der Zug verließ 
Chicago geſtern abend und ſollte 5 Uhr 
30 Minuten nachm. in New Horf ſein. IL. 
Stzta. 





A TRIP TO EUROPE 
and 


FACTS GLEANED ON THE WAY 


it ein Buch, verfaßt von einem amifch-men 
nonitifhen Bauern. Beichreibung desjelben 
ſiehe Rundihau No. 6. Zu haben bei „Star 
Printing Houfe“, Ronts, Pa. Preis per Stüd 
portofrei 56c in Money Order oder Stamps 

Roitmarfen. Um Club Raten jchreibe an 
den Berfafier. 


| Mennonitifche Rundſchau 


Kurzes Lebensverzeichnis unferer lieben 
Mutter Maria Nenfeld. 


Es dürfte für mandem von Intereſſe 
fein, etwas von ihrem Lebensläuf zu leien, 
befonders auch noch im alten Baterlande, 
wo wir nod viele Verwandte und Freun— 
de haben. 

Unſere liebe Mutter wurde geboren anno 
1844, den 9. Januar im Dorfe Gnaden- 
heim, Süd-Rußland. Ihre Eltern waren 
Seinrih Töwſen. Haben lange Zeit in 
Waldheim gewohnt. Weil ihre Eltern nur 
arm waren, bat jie ausſchaffen müſſen. Sie 
bat jieben Jahre in Nudnerweide bei Abra- 
ham Matbiefen gedient. Und unfer Ba- 
ter Nbrabam P. Neufeld diente damals 
auc in Nudnerweide beim Schmiedemeiiter 
Johann Boldt. Dort haben die Eltern ſich 
fennen gelernt, und anno 1866, den 30. 
Dftober ſich auch verheiratet. Haben dann 
noch 13 Jahre in Sparrau gewohnt und 
find dann anno 1879 nad Amerifa aus- 
gewandert. Wir haben dann noch 13 Jah— 
re in und bei Hillsboro, Kans., gewohnt. 
Im Sabre 1892 zogen die lieben Eltern 
nad Oflahboma. Im Sabre 1904 machten 
die Eltern eine zweimonatliche Beſuchsrei— 
je nad) Kanſas und als fie einen Tag zu- 
bauje waren, wurde die Mutter franf an 
Yırngenentzündung, lag drei Monate im 
Bett, war jehr frank, wurde aber noch ct- 
was bejier, daß fie aufitehen fonnte, und 
noch jo ziemlich gefund wurde, hatte aber 
jpäter noch mehrmals diefe Krankheit. — 
Ganz los fam jie nidyt mehr davon, bis im 
Frühjahr 1911 fie hart franf wurde, wel- 
ches noch wieder fchien beffer zu fein, aber 
nicht ganz gefund mehr wurde, bis ſich drei 
Wochen vor ihrem Ende noch Waflerfucht 
dazu fand, was ihr noch jehr große Not 
beibradte, ſodaß der Vater und drei Kin— 
der oft mit ihr zu Gott gerufen haben und 
er jie auch erbört hat. Sie iſt den 12, Na 


nuar 1912 abends, ſanft im Serrn ent 
Ichlaten. Bekehrt batten ji die Eltern 
noch in Rußland. Die liebe Mutter iſt 


dann von der Advendiiten -» Gemeinde aus 
den 15. Januar bei Hitchceocf beerdigt wor 


den. Leichenreden wurden von A. 3. Both 
und A. A. Maier in deuticher Sprade und 


Nev. Heſſel in engliiher Sprade gehalten. 
Tie Terte waren gewählt worden aus Bi. 
39 umd Bil. 90. Sie iſt Mutter gewwor- 
den iiber neun Kinder, fünf geitorben und 
vier am Leben. Alt geworden 68 Nabre 
und drei Tage, in der Ehe gelebt 54 (46? 
Ed.) Jahre. Die vier Kinder, die noch am 
Leben jind, find auch verheiratet, zwei Brü 
der und zwei Schweitern. Die zwei Schwe— 
tern und ein Bruder waren bei ihrem Be- 
arabnis, dod Schreiber diefes fonnte nicht 
jein, weil wir 200 Meilen ab im Weiten 


wohnen, und wir es 42 Meilen bis zur 
Bahn haben. Möchte hiermit alle meine 
Onfel und Tanten, Bettern und Couſi— 


nen berzlic grüßen. 
Abraham . Neufeld. 





Neder Tag bat feine Plage, und jede Plage 
bat ihren Tag, feine währet beitändig. 





Beitig zu Bett und zeitig heraus, 
Bringt Ehre, Geld und Geſundheit ins Haus, 


Katarrh Plage 
kuriert 


Probe-Paket wird frei 
fandt, um Sie zu überzeugen. 


ver- 





Sie haben in Ihrem Kopfe das Gefühl, daf 
ein großer Drudf daranf ruht. Schmerz 
im Borderfopf. Najen- und Hals 
und Halshöhle entzündet. Hef- 
tiges Kopfweh, Huiten, Aus- 
wurf und ſchlechter Atem. 


Dies find nur einige der vielen Symptome, 
die Sie warnen vor dem fatalen Werf, welches 
durch Katarrh nach und nach ausgeführt wird. 
Ihr ganzes Syſtem wird vergiftet durch den 
tötlichen Katarrh⸗Keim, welcher früher oder ſpä— 
ter den völligen Verfall von Geweben und Kno— 
en verurfacht. 

Er verurfacht Verlujt der Gedächtniskraft, 
Geſchwüre, Entzündung der SHalsdrüfen, 
Obrentveh und zuletzt Taubheit. Der fortgejeß- 
te Niedergang diefer Keime durch den Schlund 
führt gewöhnlich Unverdaulichkeit, Dyspepfia, 
Magen- und Darmkatarrh herbei, die zu Aus— 
zebrung und endlichem Tod führen. 

€. €. Gauk. 1906. Main Str., Mariball, Mid. 
bat endlich ein Heilmittel entdedt, welches alle 
Formen bon Slatarrh ſchnell und dauernd = 
tiert. Es wirft direft auf den Sitz des Uebels 
und befeitigt die Urfache. 

Um irgend jemand, der an diefer fchredlichen 
Krankheit leidet, zu überzeugen, wird ein gro» 
ßes Probepalet abfolut frei gejandt, ſowie por- 
tofrei, in einfachem Umſchlag. Es ijt nur cr- 
forderlich, den folgenden Coupon auszufüllen 
und heute zu fenden. Wenn Sie furiert find, 
fagen Sie Ihren Freunden von diefer wunder» 
baren Medizin. 





Frei. 

Diefer Koupon ift gut für ein Pro- 
be⸗Palet von Gauß' Combined Ka— 
tarrh Kur, die frei geſchickt wird in 
einfachem Umſchlag. Schreiben Sie 
nur Ihren Namen und Adreſſe auf 
die folgenden Linien und ſenden Sie 
an 

C. E. Gauß, 1906 Main Str, 


Marihall, Mid. 


mi 
Strafe 0.R. F. D. MO........rr 0er. 
BER =: 5a > Stast ;...5..0004 | 
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Sichere Geneiung durch das mwunder- 

für Krauke { wirfende 

Granthematiidre Heilmittel 
(au Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirfulare werden portofrei zus 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von , 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
zig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 8808 Profpect Abe. 
©. €. 

Letter-Dramwer ®. Gleveland, D. 
Man Hüte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 








Huntingdon, Ba., 16. Febr. 

Ambulanzen und Automobile erwarte- 
ten den Sonderzug, die die VBerwundeten, 
die nach Huntingdon gebradjt wurden, nad) 
dem Hoſpital beförderten. Die zwei Lo— 
fomotive und die eriten zwei Wagen des 
Zuges wurden nidt aus dem Geleiſe ge— 
ſchleudert. Drei Geleije find für den Ver— 
fehr offen, während das vierte durch die 
Trümmer des verunglüdten Zuges blof- 
fiert ift. Alle VBerwundeten, die vom Hilfs 
zuge nad) der Stadt gebradht worden wa— 
ren, fanden im J. E. Blair Memorial Spi- 
tal Aufnahme und Aerzte von Tyronn, Al— 
toona und anderen in der Nähe liegenden 
Ortſchaften halfen den Aerzten des Hoſpi— 
talitabes in der Unterjuchung und Behand 
lung der Batienten. Da jich die Ambulan- 
zen und Automobile, die am Bahnhofe die 
Ankunft der Verunglückten erwarteten, al3 
nit binlänglich ermwieien, wurden Stra- 
Renbahnwagen zu Notambulanzen umge- 
wandelt und ebenfalls zum Transporte 
verivendet. 

Unter den Verunglückten befanden ſich der 
Abgeordnete Mandell von Wyoming und 
Sloane von Nebrasfa. Beide waren nicht 
verlegt und jehten ihre Neife nah New 
Norf fort. 





Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
mobei das Ungemad) von innen heraus nach 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
ſchmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen bat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene Garantie geben. Buch frei! 


Nefererzen. 
Mrs. Johann Hiebert, Hitchcock Ofla.: 
Miß Juſtina Penner, Hillsboro, m 
Bm. Redtig, Lehigh, Kans.; Mrs. J.“ 


Loewen, Hillsboro, Kans.; 2. L. Bed, De 
body, Kans 


Dr. Clement Cancer Co., 
1200 ®rand Ape., Kanſas City, Mo. 


Mensonitifche Rundſchau 


Tanjende Acker große Weizenfarmen 


Merced und Madera Connty, Galifornia, zu verlaufen. 


rereꝛ⁊xꝛeetteettꝛeꝛtꝛe⁊e⁊ꝛeꝛe⁊ee⁊⁊cee⁊ea⁊⁊teeeꝛetꝛee⁊ee⁊ee⁊cuae:ꝛ⁊⁊⁊e⁊: ⁊arareꝛ⁊⁊eeecr⁊e⁊aeee⁊⁊eee⁊⁊⁊etee¶ 
vielen Jahren große Erträge ohne Bewäſſernng getragen. 


Farm unter ſich verteilen. 
den Acre kaufen. 


Brunnen ſind nur von 20 bis 30 Fuß 


heres wende man fich an 


MERCED, 


gttttetetetteteteeteteteterttetet etxeetteteeee tettetttetetetetettetet 


Landbedürftige 


ſollten ſich zwecks Landkauf vereinigen und fo eine Tauſend bis 5 000 Acres 
Man kann ſolche Farmen nod) für $50,00 bis 580.00 
Die Befiedlung jolder Farm mit Klein— 
ihren Wert, und diejes fommt dann den Hlanfern zugut; 
Fall die Zahlungsbedingungen viel leichter. 

Madera County liegt zwiichen Merced und Fresno County. Unerfhöpfliche 
tief. 
Auch einige arteſiſche Brunnen find in diefer Gegend, 
Apfelfinen, fowie alles Obſt und Mfalfa gedeihen vortrefflid. 


JULIUS SIEMENS 


Dffice bei der Eo-Operative Land and Truit Co. 


LELLLLELLSTLLLLLLTLLLLLLLLLLLLLLLLLLESELTEELESLLLLLLLLESLLRLLLLSLLLLLSLLLLLLLLLLTLLLLSTLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLeeeeereeree: 


28. Februar 


Das Land hat jeit 


Farmer erhöht leid) 
zudem find in ſolchem 


Wegen Nä— 


CALIFORNIA 
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Philadelphia, Ba., 15. Febr. 


Die Pennſylvaniabahn erließ einen Be- 
richt, demzufolge der  oftwärtsgehende 
„Benniylvania Limited Expreß“ in Der 
Warriors Ridge, Pa., 4 Meilen weſtlich 
von Huntington, Ba., um 11. 52 Minuten 
bormittag entgleiite. Neun Waggons, die 
mit Baflagieren voll bejegt waren, verun 
glücten, drei Perſonen wurden getötet und 
67 mehr oder minder verlegt. Zwei der 
getöteten Fahrgäſte find Frauen. 

Das Hojpital in Huntington bat die 
Kiranfenhäufer von Mltoona und Harris 
burg telegraphiich um Aſſiſtenz. 

Der verunglüdte Zug war „Zimited No. 
2," der Mittwoch Nacdymittag um 5 Uhr 30 
Minuten Chicago verlajjen hatte, und der 
heute nachmittag in New Norf fällig war. 
Der Zug wurde von zwei Yofomotiven ge 
sogen und beitand aus neun Waggons. Li 
mited No. 2 rannte in emen Frachtzug und 
drei der entgleiiten und umgefallenenWag 
gons glitten die Böſchung zum Nuniata- 


Fluß hinab. Alle Merzte von Huntington, 
das 4 Meilen von der Unglüdsitelle ent- 
fernt it, wurden requiriert. Aerzte des 
Hospital von Tyrone, wurden telephonifc 
verftändigt und in einem Sonderzuge nad) 





Alexandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
fche und englifhe Bedienung. 1—2 und 
3 Dollar per Tag. — 


Das Direftorium. 





dem Scauplage des Bahnunglüds ge 
brach. Die Waggons fällten bei ihrem 
Sturze die Telegrapbenitangen und der 
Telegrapbenverfehr ilt auf der Strede un— 
terbrochen. 





Hat Alles fehlgefcjlagen, 


fo fchreibe doch an DR.C. 


PUSHECK, 


Chicago, Ill., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 


beſchreibe Dein Leiden. 


Aller ärztlicher Rath ift 


frei und beziehen ſich die Koſten nur auf etwaige Medizin. 





WE Scırcibe um ein Derzeichnifi feiner Daus-Ziuren. . 





Cold-Push, für alle Erfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten- Kur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Mienmatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut⸗ und Negvenleiden, Schwäche u. f.w., $1. 


Aller brieflider 2 





Math frei. Schreibe gleich. DP. ©. PUSHECK. Chioago. 
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Tritt in des Doltors Schuhe. Herr ©. 
Anger, von Tremonton, Utah, erzählt feine 
Erfahrung: „Meine Frau war zuerjt etwas 
eingenommen gegen fertig geitellte Medi- 
zin, aber jie hat gelernt, darüber anders 
zu denfen. Sie wurde ſchwer Frank. Ihr 
Herz jhien angegriffen zu jein. Sie me- 
dizinierte für lange Zeit. Dann wurde jie 
operiert und nad) einer Weile famen die 
Aerzte zu dem Entihluß, dab eine andere 
Dperation notwendig jei. Wir nahmen 
fie wieder nach dem Sofpital, und nachdem 
wir jie heimgebradht hatten, trat ein Ruck— 
ihlag ein, und fie wurde eine ſchwerkranke 
Frau. 

Dann entſchloß ich mich, jelbjt Doftor zu 
ein, und gab ihr, genau nad) Vorſchrift, 
den Alpenfräuter. Das war vor drei Jah— 
ren. Sie hat niemals wieder einen Arzt 
gehabt, und bejorgt alle ihre Sausarbeit, 
fowie noch andere Arbeit dazu.“ 

Nicht eine Apotheker Medizin, ge: 
rade ein einfaches, zeiterprobtes Kräuter— 
heilmittel. Taufende bezeugen feine wun- 
dervolle SHeilfräfte. AZubereitet und dem 
Publikum direft geliefert, von Dr. Peter 
Fahrney u. Sons Co., 19—25 So. Hoy- 
ne Ave., Chicago, Ills. 


China. 





Nanking, China, 15. Februar. 

Heute nachmittag hat die National Ver 
jammlung einftimmig Suantichifai zum er- 
ten PBräfidenten der Nepublif China er- 
wählt. Es wurde bejtimmt, daß Nanfing 
vorläufig die Hauptitadt des Reiches fein 
jollte. 

Die Nefignation Dr. Sunjatjens iſt an- 
genommen worden, jedoch unter der Be— 
dingung, daß er und fein Kabinett im Am 
te bleiben, bis der neue PBräfident und ſei 
ne Miniſter die Negierung formell über 
nommen haben. 

Die Wahl neuer Miniiter foll noch heu 


te jtattfinden. 
Sn jeinem Abſchiedsgeſuch jagt Dr.Sım 
jatien: „Juantſchikai hat erklärt, daß er 


bedingungslos zur nationalen Sache hält; 
er wird ſich ficher als ein loyaler Diener des 
Staates erweifen. . Außerdem ijt er ein 
Mann von bedeutenden Fähigkeiten, auf 
den unſere Nation mit den größten Hoff- 
nungen jieht.“ 

Die Nationalverfammlung zollte Dr. 
Sunjatfen durd eine Nefolution folgende 
Anerfennung: „Sol ein Beiipiel von 
Reinheit in feinen Zielen und Selbitaufop 
ferung ſteht einzig in der Geichichte da. 
Einzig und allein feiner Großmut und 
feiner Zurüdhaltung iſt es zu verdanken, 
dab Nord - China befiegt wurde.“ 





Noch immer 


Land zu $12.00 per Aere bei Las Vegas, 
N. M. für Mennoniten um die Anfiedlung 
zu vergrößern. Nehmen aud) anderes 
Land an in Tauih. Auskunft und Lite- 
ratur erteilt 


Newton, Kanſas. W. W. Töws. 


KMennonitiſche Rundſchau 


Bahnen: — 
Geihichte der Mennoniten. 
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Von Menno Simons' Austritt aus der 
römiſch-katholiſchen Kirche im Jahre 1536 
bis zu deren Auswanderung nach Amerika 
in 1683. Mehr ſpeziell ihre Anſiedlung in 
Amerifa. Bon Daniel. Caſſel. 
Mit Ilujtrationen, 

Diejes wertvolle Werf iiber die Geſchich— 
Gemeinſchaft enthält 
Wichtigkeit iſt. Es 
umfaßt 545 Seiten und iſt 
den. Klarer Druck auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen Gelegenheitsfauf find wir imjtande, 
es zu dem niedrigen Preis von $1.2 


te der Mennoniten - 
viel, daS von großer 
gırt gebum- 


5 por- 
tofrei zu offerieren. 
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(Man beachte auch die Anerbietung in der Prämienliſte) 
Adreſſiere 

J MENNONITE PUBLISHING HOUSE 

! Scottdale, Pa. 
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(Kine neue 


Anflage 


von verſchiedenen evangeliihen Liederbüchern 


In einem Bande. 


Gut gebunden in Franzöliihem Ma- 


rocco, Schutflappen, Zeder an der In— 
nenjeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Not- unter Goldjchnitt. 

Der Einband ift jehr ihön und gibt 
dem Buch das Ausſehen einer Zehrerb’- 
bel. 

Enthält folgende vie 
Evangeliumslieder No. 1 
Tie Feine Balme No. 2 
©ilberflänge 
Die Berle 

Preis nur 
Porto 20c 
Name in Golddrud für 20c ertra. 
Name und Adrefie für 30 Cents ertra. 
Ndreflicre alle Beitellungen 


Bücher: 
N 2 


$3.00 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





KERNELS OF 
10,000 Selected 16c 
FERTILE SEEDS tor 
1780 Leituce 1000 Celery 

5 on 100 Parsley 
1900 Radish 800 Cabbage 

100 —— Carrot 

1780 Turn 100 
1700 Bril tunt Flower Seeds, £0 — 

bi ruer berrliden Gemuͤſt 
u Ben erit. —— * 
bafıche Gemaſe und feine briliante Bi 
wird I gen gegen 16 Gis, Brietmarten = 


tofret 
Raialog für unfere — 
Candsieuten gejhrieben, gibt ausführliche 
(hreıbung über darm · N ken 
rt Kia en, KleinobR u, (. w.. und wird 
gerne unentgeltlib —*2 


JOHN A.SALZER SEED CO.. 
177 So, 8th St., La Crosse, Wis. 





Vlennonitifcze Rundſchau 











Dentidıland. 


Berlin, 15. Februar. 

Die Erbitterung gegen ge bervor- 
gerufen ? durch die Ereigniffe d es vergange— 
nen Sommers, hat immer noch nicht nach— 
gelaſſen. Die Erwähnung des Beſuches 
des britiſchen Kriegsſekrtärs wurde im 
Neichstag kühl aufgenommen, und nur die 
Mitglieder der jozialiitiichen Partei, die die 
Anbahnung eines freundlichen Verhältnis 
ſes mit England beginjtigt, legten ficht- 
liches Intereſſe an den Tag. Neichsfanz 
ler von Bethman-Holweg iprad) über die 
Unterredung, die zwiſchen den deutſchen 
Miniſtern und dem Viscount 
Haldane ſtattgefunden hatte, und bob her— 
vor, daß die Ausſprache eine freundliche 
und offenberzige gewesen ſei und in furzer 
Seit fortgejfegt werden wird. Der Wort- 
führer des Zentrums und der Nationall!i- 
beralen rieten zu äußerſter Nejerve an, im 
Tsalle weitere Verhandlungen gepflegt iver- 
den follten. Der Wortführer der National 
liberalen fagte: „Wir alle werden die Frie 
densbeitrebungen fördern, doch die Initia 
tive muß von England ausgehen.“ 


Verlenung des Regierungsſitzes. 


— 


Nanking, China, 15. Februar. 
Die Majorität der Mitglieder der Na— 
tionalverfammlung, erklärte ſich heute da- 
mit einverſtanden, dab, nachdem die Inau— 
auration Juantſchikais jtattgefunden bat, 
der Siß der Regierung nad) Pefing ver- 
legt wird. 





Magentranfe 


Fort mit den PBatentmedizinen! Kür 2 
Stamp gebe ih Euch Auskunft über das beite 
deutſche Magenhausmittel, beſſer und billiger 
als alle Batentmedizinen. Hunderte von Siran 
fen wurden jchon geheilt durch diefes einfache 
Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 








BPrämienlifite für Amerifa. 


Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Nundihau und Familienfalender 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau und Ehriftl. Jugendfr. 

Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Jugendfreund und 
den Bamilienfalender. 

Prämien Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche 
Magazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundihau, das Ev. Mag., und 
den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend— 
freund und Samilienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, nod) 
eine zweite wünſcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden vier 
Nummern: No. 7,8, 9 und No, 10, gebe auf dem Bejtellzettel die ge- 
wünſchten Nummern und füge dem Betrage für die erjte Prämie nod) 
den Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7 — Ein Muminiumfaß, beitehend aus drei Stüden: Te 
ein Gefäh für Salz, Pfeffer und Zahnitoher. Ganz au? 
Aluminium gefertigt, mit bleigefülltem Boden, der das Um— 
fallen verhindert $ .25 

Prämie Nr. 8 — Geldbörje aus gutem Leder und eingerichtet für Mün— 
zen und Papiergeld $ .25 

Prämie Nr. 9 — Eine Tafhenuhr mit nidelplatiertem Gehäuſe $ .75 

Prämie Nr. 10 — Ein Bud, die Geſchichte der Mennoniten $1.00 

Dies Buch iſt in unjerer Anzeige in diefer Nummer näher be» 
ichrieben. 

Für Leier in Canada. 


Dieje legten vier Prämien werden von der canadischen Negierung 
mit Zoll belegt. 

Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer 
der gewünjchten Prämie an. Bitte den Namen gerade jo zu jchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Menderungen gewiünjcht 


werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe aud an. 





Beitellzettel. 
Schicke hiermit $ für Mennonitiſche Rundſchau und 
Prämie Wr. 
ne 3 a — 
(Sowie auf Rundſchau.) 


1 AL TERLEITTERETEE 


Noute ---- Staat 











28. Februar 1912, 








